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onntags 25 Groſchen. 


Nißtrauensantrag sccen den Seimmarſchall 


Zentralorgan der Deutſchen Sosjalſſtiſchen Arbeits vartei 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags, 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: monatlich 
Einzelnummer 15 Groſchen, 


— — — 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikaner 109 


Telephon 136⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäftsſtunden von 7 Uher früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.303,50. 


Der Ausklang der Verfaſſungsbeſchließung durch die Sanacia im Seim. 


Wie wir ſchon geſtern berichteten, hat die Beichlie- 
ßung der neuen Verfaſſung durch die Sanacja im Sejm 
wegen der Umſtände, unter welchen dieſe Beſchlußfaſſung 
erfolgte, bei den Oppoſitionsparteien ſtarke Bedenken in 
bezug auf die Rechtmäßigkeiten auflommen laſſen. Mu “et 
doch die Umwandlung der Verfaſſungstheſen des Regie⸗ 
rungsblocks in einen Verfaſſungsentwurf und die Beſchlie⸗ 
ßung desselben in drei Leſungen faſt wie ein parlamenia⸗ 
eiſches Zauberſtüͤckchen an: 

In einer halben Stunde war aus den loſe zur Dis⸗ 

kuſſion geſtellten Theſen eine vom Sejm beſchloſſene 

neue Verfaſſung, die die Grundlage jeglichen Stants⸗ 
lebens ſein foll, geworden. 

Die Oppoſitionsparteien machen für dieſe Prozedur, 
die ſeinesgleichen ſucht, formell den Sejmmarſchall Swi⸗ 

talſki verantwortlich. 


Die polniſchen Oppoſitionsklubs im Sejm, und zwar 
PPS, Volkspartei, NPR und der Nationale Klub 
find daher übereingekommen, in der nächſten Sitzung 
des Sejm einen Mißtrauensantrag gegen den Sejm⸗ 
1 — matſchall einzubringen. 

Dieſer Mißtrauensantrag hat, bei dem im Seim 
herrſchenden Kräfteverhältnis, zwar keine Ausſicht, anger 
nommen zu werden. Er hat aber große moraliſche Be⸗ 
deutung, denn damit jagt die Vertretung der geſamten 
volniſchen Bevölkerung, die in keinem Hörigkeitsverhäit⸗ 


nis zur Sanacja ſteht, daß ſie eine ſolche Art der Ver⸗ 
faſſungsbeſchließung für rechtswidrig betrachtet. 


„Nit der goldenen Freiheit 
des Indi duums it es zu Ende!“ 
„Jetzt beginnt die Zeit des Beſehlens und des Gehorſanis“ 


Anläßlich der unter jo vielſagenden und charakteri- 
ſtiſchen Umſtänden erfolgten Beſchließung der neuen Ver⸗ 
faſſung durch die Sanacja im Sejm hat die übrige Sa⸗ 
nacja geſtern im ganzen Lande Kundgebungen und Uns 
züge organiſiert, die ein Ausdruck der Volksfreude ſein 
ſollten. 

In Lodz verammelten ſich geſtern abend auf dem 
Waſſerring die verchiedenen Militärverbände, die Sa⸗ 
naczaorganiſationen, einige Abteilungen der Feuerwehr 
und ähnliche zu einem Umzug, der bis zum Plac Wol⸗ 
nosci führte. Hier hielt der ehem. Chefredakteur der ban⸗ 
kerottierten Lodzer Sanacjazeitung „Haslo“, Oberſt Wa⸗ 
la wſki, eine bezeichnende Rede, im Verlaufe welcher er 
u. a. ſagte: „Seit dem geſtrigen Tage wird es in Polen 


keine Sejmherrſchaft und Rolitifierung mehr geben, denn 


ſeit geſtern iſt es mit der goldenen Freiheit des Indivi⸗ 
duums zu Ende. Es beginnt jetzt die Zeit des Befehlens 
und des Gehorſams. Von nun an müſſen wir uns alle 
dem Willen der Regierung fügen, und vor allem dem 
Schöpfer der Verfaſſung Marſchall Pilſudſki“. 


Negierung Chautemps zurückgetreten. 


Gie ijt das Opfer der um den Stawiſih⸗Glandal entitandenen politiichen Hetze geworden. 


Paris, 27. Januar. Das franzöſiſche Geſamtkabi⸗ 
nett hat beſchloſſen, noch am heutigen Tage um feinen 
Rücktritt beim Staatspräſidenten einzukommen. Gegen 
17 Uhr begaben ſich die Miniſter ins Elyſoe, um dem 
Staatspräſidenten ihr Rücktrittsſchreiben zu unterbreiten. 
Der Präſident der Republik hat den Rücktritt angenom⸗ 
men und die Miniſter gebeten, die Geſchäfte bis zur Vil 
dung eines neuen Kabinetts weiter zu führen. 

Ueber die Sitzung des Kabinettrates, in deren Ver⸗ 
lauf der Rücktritt der Regierung beſchloſſen wurde, wird 
eine Verlautbarung veröffentlicht, in der es heißt: Der 
Miniſterpräſident erläuterte feinen Kollegen die Bebdin⸗ 
gungen, unter denen ſich der Rücktritt des Juſtizminiſters 
vollzogen hat. Der Juſtizminiſter, der im Zuſammen⸗ 
hang mit der Affäre Sacazan, die 5 Jahre zurückliegt, 
und die keinerlei Beziehungen zum Stawiſky⸗Skandal hat, 
beſchuldigt worden ſei, habe es in Uebereinſtimmung mit 
dem Miniſterpräſidenten für ſeine Pflicht gehalten, ſeine 
volle Handlungsfreiheit wiederzugewinnen, um ſeine Ver⸗ 
teidigung zu ſichern und die Feſtſtellung der Wahrheit zu 
fördern. Der Miniſterpräſident hat infolgedeſſen den 
Rücktritt angenommen. Im Zuſammenhang mit der durch 
dieſen Rücktritt geſchaffenen politische Lage erklärte Chau⸗ 
temps, daß ſeine Regierungsführung in den letzten Tagen 
mehrere Male von der ganzen Mehrheit der beiden Kam⸗ 
mern gutgeheißen worden ſei. Die Regierung bleibe des⸗ 
halb Herr ihrer Beſchlüſſe. Das öffentliche Leben ſlehe 
jedoch im Augenblick unter dem Einfluß der Wirren, die 
der Finanzſkandal in der Oeffentlichkeit hervorgerufen 
habe und der außerdem als Vorwand für eine politiſche 
Propaganda ausgenutzt werde. Der Rücktritt des Juſtiz⸗ 
miniſters mache der Regierung die Erfüllung ihrer Pflicht 
in einer ruhigen Atmosphäre noch ſchwieriger. Miniſter⸗ 
präſident Chautemps hat deshalb ſeinen Kollegen vorge⸗ 
ſchlagen, dem Staatspräſidenten den Geſamtrücktritt des 
Kabinetts zu unterbreiten, um einer neuen Regierung die 
Fortſetzung der Aufgabe zu ermöglichen. Der Kabinetts⸗ 
vat hat dieſen Vorſchlag einſtimmig angenommen. 

Paris, 27. Januar. In der Kammer ſpricht man 
von Herriot als der Perſönlichkeit, die unter den gegen⸗ 
wärtigen Umſtänden die ſchwere Nachfolge Chautemps zu 


übernehmen geeignet ſei. Als möglicher Juſtizminiſter in 
einem Kabinett Herriot wird bereits Senator Cheron 


genannt. Od. FI 
Humorvolle 3wiſchenfälle 
bei den Pariſer Kundgebungen. 

Paris, 27. Januar. Wegen der für Sonnabend 
abend angekündigten neuen Kundgebungen der Action 
francaiſe hat die Polizei zahlreiche vorbeugende Verhaf⸗ 
tungen vorgenommen. Sämtliche Perſonen, die ſich in 
der Umgebung des Redaktionsgebäudes des Ropaliſten⸗ 
blattes aufhalten oder dieſes Gebäude betreten oder bere 
laſſen, werden vorläufig in Haft genommen. Die Polizei 
hatte das ganze Stadtviertel um den Opernplatz einge⸗ 
kreiſt. Jede Anſammlung wurde unterbunden. Gegen 
18 Uhr wurden die erſten Böllerſchüſſe durch Anhänger 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellengengebot 
25 Prozent Rabatt. 
die Drückzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Polens. 


12. Jahrg. 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
grutis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


ENEN ENEN eeu. 


der Action francaiſe abgefeuert. Das farte Molizeiauje 
gebot konnte ſich der gewaltigen Menſchenmaſſen kaum 
erwehren. Sie mußte ſich damit begnügen, der Menge zu 
folgen und ſie in die Nebenſtraßen abzudrängen. Der 
Opernplatz ſelbſt iſt abgeſperrt. Der Verkehr wird um⸗ 
geleitet. Aus der Menge ertönen fortwährend Rufe: 
Vive le Roi! Nieder mit der Republik. 

Paris, 28. Januar. Bei der Kundgebung auf dem 
großen Boulevard haben ſich einige intereſſante Zwiſchen⸗ 
fälle ereignet. Ein junger Mann ſchlug einen Feuermel⸗ 
der ein. Einige Augenblicke ſpäter erſchienen zwei Feuer⸗ 
wehrwagen und machten alles für die Löſcharbeiten bereit. 
Als den Schläuchen die erſten Strahlen entſprangen, 
wurden die Schläuche von der ſchauluſtigen Menge zer⸗ 
ſchnitten, ſo daß zum allgemeinen Gelächter ſich klare 
Waſſerwogen über die Menge ergoſſen. An einer anderen 
Stelle entledigte ſich ein alter Mann, dem es an Humor 
nicht zu fehlen ſchien, ſeiner Kleider und feuerte die Menge 
ſplitternackt mit den Worten an: „Das haben die Regie⸗ 
rung und die Steuerbehörde aus mir gemacht!“ Der 
Galgenvogel hatte zwar die Lacher auf ſeiner Seite, mußte 
aber der Polizei auf die Wache folgen. f 

Ueberhaupt ſchien bei vielen Teilnehmern an der 
Kundgebung der Wunſch, einmal mitzutun und ſich richtig 
ausſchreien zu können, im Bordergrunde zu ſtehen und 
nicht der Kampf gegen das Regime und die Regierung. 
In den Abendſtunden verzogen ſich die Demonſtranten 
wieder in aller Ruhe. 


Frankreichs Antwort fertig, 
Vorläufig nur die politiſche Seite berückſichtigt 


Paris, 27. Januar. Im Zufammenhang mit den 
deutſch⸗franzöſiſchen Beſprechungen in der Rüſtungsfrage 
verlautet im Anſchluß an die Erklärungen, die der frau⸗ 
zöſiſche Außenminiſter am Sonnabend morgen den Ver⸗ 
tretern der Preſſe abgab, daß der Qbai d Orſay bereits 
eine Antwort auf die letzte deutſche Denkſchrift auusgear⸗ 
beitet habe. In dieeſm Antwortentwurf ſei aber vorlüu⸗ 
fig nur die politiſche Seite der Angelegenheit berückſich⸗ 
tigt. In allen techniſchen Einzelheiten müſſe noch die Une 
ſicht des Kriegsminiſters gehört werden. Das ſolle aber 
erft dann geſchehen, wenn der Miniſterrat es für anges 
bracht halte, die Beſprechungen auch in dieſem Punkt⸗ 
ſortzuſetzen. 


Japan fordert Revifion der Flotten⸗ 
berträge. 


London, 27. Januar. Wie Reuter aus Tolle 
meldet, hat der japaniſche Marineminiſter in der Abe 
geordnetenkammer erklärt, Japan werde eine Aenderung 
der durch die Flottenverträge von London und Waſhing⸗ 
ton feſtgelegten Proportion fordern, ſobald von einer 
Reviſion dieſer Verträge die Rede fei. 


10000 Menſchen ertrunlen! 


Nieſenüberſchwemmung in China. 
London, 27. Januar. Nach einer Reuter⸗Mel⸗] behälters ein großer Brand aus. Das aus Holz beſtehende 


dung aus Schanghai iſt der Fluß Hoang⸗Ho über ſeine 
Ufer getreten. Etwa 10 000 Menſchen ſollen in den Flur 
ten umgekommen fein. 


Engliſcher Dampfer bei Island 
untergegangen. 

Zwei engliſche Fiſchdampfer ſtießen nach einer Mel⸗ 
dung aus Reykjavik bei ſchwerer See an der isländiſchen 
Weſtküſte zuſammen. Ein Dampfer ging ſofort unter. 
12 engliſche Seeleute ſind ertrunken. 5 


Kranlenhaus niedergebrannt. 


Aus Mukden wird gemeldet: In der Stadt Sjanpin 
brach im Krankenhaus infolge Exploſion eines Benzin⸗ 


Gebäude wurde vollkommen eingeäſchert. 
den 15 Tote geborgen. 


Bis jetzt wur⸗ 


— — 


Lieferwagen führt in Nadfahrergruppe. 
In der Nacht zum Sonnabend fuhr auf der Bäder⸗ 
chauſee in Swinemünde —Uſedom der Lieferwagen einer 
Margarinefabrik in voller Geſchwindigkeit in eine Rad⸗ 
ſahrergruppe hinein. Drei Radfahrer wurden überfahen. 
Sie elitten Arm⸗, Bein⸗ und Schädelbrüche ſowie Gehirn⸗ 
erſchütterungen und mußten in das Swinemünder Kran⸗ 
kenhaus gebracht werden. An dem Aufkommen von zwei 
Schwerverletzten wird gezweifelt. Die Verunglückten find 
Arbeiter aus einem Nachbarort, die von der Arbeit zurück 
kehrten. Der Führer des Wagens wurde verhaftet 
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der Befriedung von ganz Europa. 
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Sur Unterzeichnung des polniſch⸗deutſchen Verſtändigungsabkommens 


Paris war unterrichtet. 


Baul⸗Bontsur über das poluiſch⸗deutſche Ablommen. 


Paris, 27. Januar Außenminiſter Paul ⸗ 
Boncour gab Sonnabend mittag franzsſiſchen Preſſe⸗ 
vertretern ſeine Genugtuung über den Abſchluß 
des deutſch⸗polniſchen Freundſchaftsad⸗ 
kommens Ausdruck. Paul⸗Boncour erklärte dazu 
wörtlich: „Wie follte ich über dieſen Pakt nicht zufrieden 
fein; er regelt in febr friedlicher Art die deutſch⸗polniſchen 
Beziehungen und hält nicht nur die früheren Verbindun⸗ 
gen zwiſchen uns und Polen aufrecht, ſondern auch die 
aus dem polniſch⸗deutſchen Schiedsgerichtsvertrag hervor⸗ 
gehenden Bindungen und die Verpflichtungen des Völler⸗ 
bundpaktes. Der neue Pakt trägt damit zur Wiederkehr 
internationaler Zuſammenarbeit bei, die an der Wurzel 
der franzöſiſchen Politik liegt“. i 

Paul⸗Boncour erklärte ſobann, duß er den polniſchen 
Botſchafter Chlapomſti empfangen habe, der ihm ein 
Telegramm des polniſchen Außenministers Beck über 


reichte. In dieſem Telegramm habe ihn der polniſche 


Außenminiſter nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß 
ber deutſch⸗polniſche Vertrag eine Klauſel enthalte, 
die die Unantaſtbarkeit aller früher getroffenen Verpflich · 
tungen feitlene. 

Außenminiſter Beck, fo betonet Pau! Boncour wei⸗ 
ter, habe ihn in Genf von dem bevorſtehenden Abſchlnß 
dieſes Vertrages unterrichtet. Die franzöſtſche Regierung 
ſei überhaupt ſtets ſehr genau und freundſchaftlich über 
die Beſprechungen auf dem Laufenden gehalten worden, 
die jetzt ein ſowohl für Polen wie auch für den Frieden 
glückliches Ergebnis gezeitigt hatten. 

Die Behandlung der dautſch⸗franzöſiſchen 
Beſprechungen jet durch die parlamentariſchen Ereigniſſe 
der letzten Tage etwas verzögert worden. Im Außen⸗ 
miniſterium arbeite man jedoch an der Fertigſtellung einer 
Antwort auf die letzte Note. Ein Entwurf könne dem 
Miniſterrat vorgelegt werden, ſobald dieſer Zeit finden 
werde, ſich damit zu beſchäftigen. a 


Das Echo der Paltunter zeichnung. 


. 


Dias deutſch⸗polniſche Abkommen und die Aenderung 
ver polniſchen Verfaſſung werden von der polniſchen Re⸗ 
gierungspreſſe als Tatſachen bezeichnet, die in der neue: 
ſten Geschichte Polens einzig daſtehen. 

Die meiſten Blätter beſchränken ſich vorläufig darauf, 
über das am Freitag abgeſchloſſene Abkommen umfang⸗ 
reiche Berichte zu veröffentlichen, ohne es bis ins gite 
zelne zu kommentieren. Der regierungsfreundliche 
„Kurjer Poranny“ ſchreibt u. a, daß das Abkom⸗ 
men in die deutſch⸗polniſchen Beziehungen eine tiefe und 
dauerhafte Befriedung hineintrage. Die Feſtigung 
des Friedens ſei eine bedeutende Etappe auf dem Wege 
Der großinduſtrielle 
„Kurjer Polfkti“ unterſtreicht den Umſtand, daß die 
beſtehenden internationalen Abmachungen 
ber vertragſchließenden Länder in keiner Were 


berührt werden. 
In Frankreich. f 

Paris, 27, Januar. Die Unterzeichnung des 
deutſch⸗polniſchen Vertrages hat in Paris großen Eindruck 
gemacht. Wenn man von franzöſiſcher Seite auch betont, 
daß dieſer Vertragsabſchluß nicht ganz überraſchend ge⸗ 
kommen ſei, ſo fragt man ſich im Grunde genommen doch 
nach den Wirkungen dieſes außenpolitiſchen Ereigniſſes. 

Der Berliner Vertreter des „Journal“ erklärt, die 
Unterzeichnung des deutſch⸗polniſchen Abkommens habe in 
diplomatiſchen Kreiſen einigermaßen überrascht, und bei 
der öffentlichen Meinung eine wahre Senſation 
hervorgerufen. Obwohl beiderſeits große Schwierigkeiten 
beſtehen bleiben, habe ſich doch der deutſch⸗polniſche Him⸗ 
mel aufgeklärt. 

Der Berliner Berichterſtatter des „Matin“ bezeichnet 
den Vertragsabſchluß als Ereignis von bezeichnen ger 
Tragweite. Er hebt hervor, der Vertragstext beweiſe kl ir, 
daß Deutſchland einerſeits die Bündniſſe Polens 
mit Frankreich und Rumänien ſowie die Bee 
ziehungen des Warschauer Kabinetts mit dem Völker⸗ 
bund vorbehaltlos anerkenne, und andererſeits ſich nich: 
in ede Angelegenheiten Polens einmiſchen 
e 


„Excelſiur“ ſchreibt: Die franzöſiſche öffentliche Mei⸗ 
nung werde, ohne fid) Illuſionen zu machen, dieſes Mblom⸗ 
men günſtig aufnehmen, das für die Gegenwart die an 
der Weichſel vorhandenen Sturmzeichen zerſtreue. Die 
Verantwortung Frankreichs werde dadurch in glücklicher 
Weſſe entlaſtet. Fankreich wie Polen würden mit freiem 
Herzen die Fragen Mitteleuropas prüfen können. Der 
deutſch⸗polniſche Vertrag habe mehr pſpchologiſche und 
ſymboliſche Bedeutung. Schon die Talſache, daß er eine 
Eutſpannung dwiſchen Berlien und Warſchau hes 
heute, rechtfertige den Abſchluß genügend. 

„Petit Journal“ ſchreibt, die Unterzeichnung beweise, 
daß die Warſchauer Politik ſich in Richtung auf eine 
immer größere Selöftänbigfeit hin entwickle. 

„Le Jour“ ſchreibt: Bisher it die Frage Korri⸗ 
bor-Polen⸗Danzig⸗Schleſien international 

weſen. Wenn die direkten deutſch⸗polniſchen Berhard: 

ngen einen Sinn haben, dann nehmen fie Europa das 


Das Reuter⸗Nachrichtenbüro ſpricht von einer Ent⸗ 
wicklung, die weitreichende Folgen für den europäiſchen 
Frieden haben könne. 8 

In der Berliner Meldung der „Morning⸗Poſt“ heißt 
es, man hoffe, daß das Abkommen zu einer friedlichen 
Regelung der Knorridorfrage führen werde. 

Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ ſchreibt, daß 
die Unterzeichnung des Abkommens die ganze internatio⸗ 
nale Lage beträchtlich erleichtern ſollte. Auch auf die 
Abrüſtungslage werde das Abkommen günſtig wir⸗ 
ken, denn es ſei ſo gut wie ſicher, daß Polen jetzt der 
deutſchen Forderung auf ſofortige Gleichberechtigung Tome 
pathiſch gegenüberſtehen werde. Das Blatt meint, daß 
Deutihland jetzt ohne Zweifel fein Angebot für ein ähn⸗ 
liches Abkommen mit der Tſchechoſlowakei wieder⸗ 
holen werde. Ebenfalls werde es wahrſcheinlich erneut 


einen Nichtangriffspalt Frankreich anbieten. Jetzt 


würde es den Franzoſen ſchwer fallen zu antworten: „Ja: 
wohl, aber was geſchieht mit Polen?“ f 

„Times“ ſagt: Es iſt das erſtemal, daß die beiden 
Länder ein politiſches Ablommen in einem ſolchen Ton 
und guten Willen unterzeichnet haben. Obgleich niemand, 
der in Deutſchland lebt, glaubt, daß die Korridorfrage 
durch das Abkommen beigelegt ſei, ſo ſcheint es doch eine 
beſſere Ausſicht für die künftigen deutſch⸗polniſchen Be⸗ 
ziehungen als jemals zuvor zu bieten. In einem beſon⸗ 
deren Leitartikel ſchreibt die „Times“ u. a.: Seitdem 
Adolf Hitler zur Macht gekommen ſei, hätten ſich die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen ſtändig ge⸗ 
beſſert. Der Reichskanzler habe von neuem gezeigt, daß 
er zwiſchen einem Agitator und einem Staatsmann einen 
Unterſchied mache. Man mitſſe es auch begrüßen, daß zum 
erſten Male feit dem Kriege eine franzöſiſche Mannſchaft 
an dem internationalen Reitturnier in Berlin teilnehme. 
Abſchließend wirft „Times“ die Frage auf, ob Deutſch⸗ 
land nicht denſelben Grundſatz auf das deutſchſprechende 
Land im Süden anwenden könne. Im Berliner Bericht 
der „Times“ heißt es, die Bedeutung des Paktes ſei nach 
polniſcher Anſicht die, daß Polen nunmehr mit 
ſeinen beiden Hauptnachbarn eine Regelung durchgeführt 
habe, und eine Befriedung der polniſchen Grenzen bedeute 
eine Befriedung in Europa. Das Abkammen berühre in 
feiner Weije die Beziehungen Polens mit Frankreich. 
Rumänten ober dem Völlerbunde. Auf polniſcher Seite 
fet man der Meinung, daß bas für bie Löſung non Streit ⸗ 
fragen unter ausdrücklichem Verzicht auf Gewalt in Frage 
kommende Berjahren entweder zum Prager Gerichtshof 
ober zum Völkerbund führe. 


In Meger. 


Budapeſt, 27. Januar. Das deutſch⸗polniſche 
Abkommen wird von den ungariſchen Blättern in großer 
Aufmachung gebracht. Der regierungsfreundliche „Buda ⸗ 
peſti Hirlap“ ſchreibt u. a., das Abkommen mache den Weg 
für die friedliche Erörterung der zwiſchen den beiden ver⸗ 
tragſchließenden Staaten beſtehenden Streitfragen frei. 
Ungarn begrüße das überaus wichtige Ereignis des Ver⸗ 
tragsabſchluſſes mit ungeteilter Freude und Genugtuung. 


Auſſichtsrecht und die Interventionspflicht in diefer Frage. Der rechtsradikale „Magyarſag“ vertritt die Anſicht, daß 


Wenn auch das alte Syſtem der Geſchmeidigleit entbehrte, Frankreich 


ſtets beſtrebt geweſen ſei, Deutſchland durch 


fo hat es doch den ſtatus quo mit tauſend Bürgſchaften Polen in Schach zu halten und daß das Abkommen einen 
Das neue Syſtem gibt Polen zwar ſeine Be⸗ wichtigen Gegenzug Deutſchlands gegen Frank⸗ 


wegungs freiheit wieder, aber es ifoltert es aud. 
In England. 


reich darſtelle. 
In klmerika. 


Waſhington, 27. Januar. Die Nachricht vom 


London, 27. Jannar. Der Abschluß des beutiche deutſch⸗polniſchen Verſtändigungspakt hat hier zunächſt 


Polnijden Berſtändigungsabkommens wird von der eng⸗ 


ſtarke Ueberraſchung verurſacht, die nach einigen Stunden 


e in großer Aufmachung gemeldet und, fo weft einer ſtarken Befriedigung Plat machte. Die amtlichen 


enb den vorliegenden Aus laſſungen erſichtlich it, 


ohne Kreiſe haben ſich bisher 


| 


nicht offiziell geäußert, da die 
Meldung erſt in den heutigen Morgenßlättern orſchien 


— — 


und die Berichte des Berliner Botſchafters und des War 
ſchauer Geſandten noch nicht vorliegen. Informell wurd: 
jedoch der Anſicht Ausdruck gegeben, daß dieſer Pa“! 
der wichtigſte Schritt ſeit dem Verſailler Friedensſchluß 
fei; er ſtelle einen im Augenblick noch nicht voll überſeh⸗ 
baren heilſamen Antrieb zur endlichen Befriedung der 
europäiſchen Atmoſphäre dar. Der Pakt Jet offenbar 
nicht „ein weiterer Vertrag“, ſondern eine ganz große 
ſtaatsmänniſche Tat. f 


Amerikas Lu trüſtungen. 
1000 neue Flugzeuge. 


Waſhington, 27. Januar. Der amerilaniſche 
Kriegsminiſter hat einen neuen 5⸗Jahresplan für den 
Ausbau der Luftſtreitkräfte des Landheeres bekanntgege⸗ 
ben. Der Plan ſoll alsbald den Militärausſchüſſen der 
beiden Häuſer unterbreitet werden. Die bisherige Soll⸗ 
ſtärke von 1800 Flugzeugen ſoll um 1000 vermehrt wer⸗ 
den. Die durchſchnittlichen Koſten für jedes neue Flug⸗ 
zeug werden mit 40 000 Dollar angegeben. Weiter iſt die 
Bildung eines fliegenden „Hauptquartier⸗Geſchwadecs“ 
beabſichigt, das aus 900 Flugzeugen beſtehen ſoll. Dieſe 
Flugzeuge werden dem Generalſtab unmittelbar zur Ver⸗ 
fügung ſtehen und ſowohl in Verbindung mit den Land⸗ 
oder Seeſtreitkräften, als auch für beſondere Luftauftrige 
verwandt werden. Das Geſchwader ſoll ferner dann ein⸗ 
gefept werden, wenn ein Angriff auf eine Landesgrenze, 
eine konzentrierte Abwehrmaßnahme notwendig macht. 
Nach den Angaben des Kriegsamtes wird Amerika hier⸗ 
mit das größte Luftgeſchwader der Welt haben. 


Keuvp aut beſchäft gt. 
14 000 Arbeiter mehr — 2 Millionen Mark weniger Lohn. 


Der Kruppkonzern hat ſeinen Jahresbericht 
für das Geſchäſtsjahr 1932—33 herausgegeben, aus dem 
hervorgeht, daß im verfloſſenen Jahr die Produktions⸗ 
tätigkeit des Konzerns ſtark geſtiegen ijt, obwohl die Aus: 
fuhr ins Ausland auch im Vergleich zu dem ſehr ſchlechten 
vorausgegangenen Jahr ein weiteres Sinken verzeichnet. 
Die Zahl der Arbeiter und Beamten des 
ganzen Krupp⸗Konzerns ijt bis Ende des Jahres 1933 ans 
nähernd auf 60029 Personen, d. i. um 14 000 mehr 
als am Ende des vorangegangenen Jahres geſtiegen. 
Trotzdem wurden an Löhnen und Gehältern um 
zwei Millionen Mark weniger als im voran⸗ 
gegangenen Jahre, nämlich 67.4 Millionen Mark, aus⸗ 
gezahlt. i 


Organiſatoriſche Zerschlagung 
der deutſchen Arbeiterſchaft. 


Berlin, 28. Januar. Das Geſetz zur Ordnung 
der nationalen Arbeit hat auch einen Umbau der Arbeits⸗ 
front zur Folge. Der Führer der Deutſchen Arbeitsfron: 
hat eine Verfügung erlaſſen, deren wichtigſte Beſtimmung 
die Aufhebung der bisherigen Gliederung der Verbände. 
und ihre Umwandlung in eine betriebsorganiſatoriſche 
Einteilung iſt. Die Tendenz geht dahin, die Arbeiterſchaft 
in möglichſt kleinen Gruppen aufzuteilen. 
Die unterſte Gliederung ijk der Betrieb. Jeder Betr es 
beſteht aus der NS.Betriebszelle und der NS⸗Gemein⸗ 
ſchaft. In den Betriebszellen find die NS Mitglie- 
der, die übrige Belegſchaft und die Unternehmer ſind 
Mitgliederder Deutſchen Arbeitsfront und bilden ohne 
Ausnahme des Berufes die Betriebsgemeinſchaft. Das 
ganze Reich iſt in 19 Reichsbetriebsgruppen eingeteilt. 


Die lirchenpolitiſche Oppoſtion 

ſoll verhindert werden. 
Eine Erklärung der evang. Landeskirchen Deutſchlands. 
Berlin, 27. Januar. Der Reichsbiſchof hat, wie 
vom Büro des Reſchsbiſchof gemeldet wird, heute die gee 
ſamten Kirchenführer der deutſchen evangeliſchen Kirche zu 
einer Beſprechung eingeladen. Als Ergebnis der länge⸗ 
ren, in pölliger Einmütigkeit verlanſenen Ausſprache 
wurde von den Führern aller deutſchen epangeliſchen Lan⸗ 
beöftichen folgende gemeinſame Erklärung abgegeben: 
Unter dem Eindruck der großen Stunde, in der die 
Kirchenführer der deutſchen evangeliſchen Kirche mit dem 
Herrn Reichskanzler verſammelt waren, bekräftigen He 
einmütig ihre unbedingte Treue zum Dritten Reich und 
jenem rer. Sie verurteilen aufs ſchärfſte alle Ma⸗ 
chenſchaften der Kritik an Staat, Volk und Bewegung, die 
geeignet ſind, das Dritte Reich zu gefährden. Insbeſon⸗ 
dere verurteilen ſie es, wenn die ausländiſche Preſſe dazu 
benutzt wird, die Auseinanderſetzung auf die Kirche fäſſch⸗ 
lich als Kampf gegen den Staat darzuſtellen. (Aha! Da⸗ 
zu alſo die Erklärung. Die Red.) Die verſamme ten 
Kirchen führer ſtellen ſich geſchloſſen hinter den Reichs⸗ 
biſchof und ſind gewillt, ſeine Maßnahmen und Verord⸗ 
nungen in dem von ihm gewünſchten Sinne durchzufüh⸗ 
ren, die kirchenpolitiſche Oppoſition ge⸗ 
gen ſie zu verhindern und mit allen ihnen Here 
faſſungsmäßig zustehenden Mitteln die Autorität des 
Reichsbiſchofs zu feſtigen. 


Einſtein bei Rooſevelt. 
Waſhington, 26. Januar. Präſident Rooſevn 


empfing geſtern Albert Einſtein, mit welchem er über deſ⸗ 
ten Entdeckungen ſprach. 5 
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Beiblatt zur Nr. 26 


Sagesneuigteiten. 


Wahlen für die Verſicherunas anſtalt ? 


Wie bekannt ſein wird, hat der Fürſorgeminiſter er⸗ 
klärt, daß die Regierungskommiſſare in den Verſicherungs⸗ 
anſtalten nur ſo lange amtieren ſollen, bis alle mit der 
Aenderung der Sozialverſicherungsgeſetze zuſammenhän⸗ 
genden Fragen geregelt ſein werden. Dann ſollen die 
Verwaltungsräte, die gewiſſermaßen eine autonome Ver⸗ 
waltung darſtellen ſollen, gewählt werden. 

Da die Erregung über die neue Verſicherungsgeſetz⸗ 
gebung in den werktätigen Maſſen groß iſt, verſucht man 
die Anſicht zu lancieren, daß noch in dieſem Sommer in 
Lodz die Wahlen für die Verwaltung der Sozialverſiche⸗ 
rungsanſtalt ſtattfinden werden. Ganz abgeſehen davon, 
daß die im Geſetz vorgeſehene Zuſammenſetzung des Ver⸗ 
waltungsrates denſelben zum Werkzeug der Regierungs⸗ 
ſtellen degradiert, glauben wir nicht, daß die Wahl fo 
ſchnell ausgeſchrieben werden wird, vorausgeſetzt, daß dies 
überhaupt geſchehen wird. 


Keine Vergünſtigungen bei der Entrichtung 
ſteuer. 
Wie uns mitgeteilt wird, hat die Finanzkammer in 


der Lokal⸗ 


Lodz ſämtlichen Finanzämtern in Lodz und in der Woje⸗ 


wodſchaft anempfohlen, den zahlreichen Geſuchſtellern, die 
um eine Anwendung des letzten Rundſchreibens des Fi⸗ 
nanzminiſteriums bezüglich der bis Ende 1931 nicht ent⸗ 
richteten Steuerrückſtände auch für die Lokalſteuer bitten, 
bekanntzugeben, daß die Lokalſteuer nicht auf langfriſtige 
Raten zerlegt werden wird. (p) 

Der Lodzer Wojewode in Petrikau. 

Wie wir erfahren, hat ſich der Lodzer Wojewode Herr 
Hauke⸗Nowak geſtern in Petrikau aufgehalten, wo er mit 
dem Kreisſtaroſten Strzeminſki und dem Regierungskom⸗ 
miſſar der Stadt, Ing. Bujnicki, eine Konferenz abhielt. 
Dabei ſoll die Angelegenheit der geplanten Notſtands⸗ 
arbeiten zur Sprache gebracht worden ſein. (p) 
Diviſionsmanöver bei Pabianice. 

Die in Lodz in Quartier liegenden Regimenter, das 
28. und 31. Kaniower Schützenregiment und das 10. 
leichte Artillerieregiment, hielten in der Gegend von Pa⸗ 
bianice ein Diviſionsmanöver ab. (p) 

Wieder drei Kinder ausgeſetzt. 

Im Korridor des Hauſes Plac Koscielny 4 wurde 
geſtern ein etwa 2 Monate altes ausgeſetztes Kind weib⸗ 
lichen Geſchlechts gefunden. Auch im Torwege des Hauſes 
Polnocna 10 fanden Einwohner ein etwa 6 Monate altes 
Kind weiblichen Geſchlechts. Wiederum in der Fürſorge⸗ 
abteilung (ZJawadzka 11) ließ eine Frau einen etwa 2jäh⸗ 
rigen Knaben zurück. Die Kinder wurden dem Find⸗ 
lingsheim überwieſen und Nachforſchungen nach den Müt⸗ 
tern angeſtellt. (p) 

Schwere Meſſerſtecherei. N 

Vor dem Hauje Gdanffa 22 kam es zwiſchen dem in 
dieſem Hauſe wohnhaften Iſaak Freiman und dem Zerom⸗ 
ſkiego 67 wohnhaften Joſef Sliwka zu einem Streit, in 
deſſen Verlauf Freiman von ſeinem Gegner mehrere 
Meſſerſtiche in die Herzgegend erhielt. Der Verletzte 
wurde vom Arzt der Rettungsbereitſchaft in bedenklichem 
Zuſtande nach dem Krankenhaus gebracht. Sliwka iſt in 
Haft genommen worden. (p) 


„Sei klug, Amélie!“ 


Roman von Margarete von Saß 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halie (Saale) 


[44 
Er lächelte. Mochte Ludmilla ihn mit Vorwürfen über- 
häufen, was machten ſie ihm aus! Seine Wirtin hatte 
dreiundſechzig Mark zu fordern; er zählte das Geld ab und 
trug es ihr in die Küche. Ein Hundertmarkſchein war 
gleich verausgabt. Und das in zwei Wochen! Danach 
konnte er berechnen, wann er mit ſeiner geſamten Bar⸗ 
ſchaft zu Ende ſein würde. In vier Wochen! Wenn ſich in 
dieſer Zeit keine Tätigkeit für ihn fand, was ſollte dann 
werden? Er faßte nach Ludmillas Brief und öffnete ihn. 
Zwiſchen dem großen zuſammengefalteten Bogen aus 
dickem Büttenpapier lag ein Scheck über fünfhundert Mark, 
ausgeſtellt auf die Deutſche Bank. Was hatte das nun 
wieder zu bedeuten? Er legte den Scheck auf den Tiſch 
und dann las er den Brief. \ 
„Lieber Achim! Eben komme ich vom Standesamt. 
Nun bin ich Julius’ Frau. Um drei Uhr nachmittags 
iſt unſere kirchliche Trauung. Nach dieſer werden wir 
mit Suſe Obernitz und ein paar guten Freunden von 
Julius im Hotel Heß eſſen; das iſt dann der Beſchluß 
des Feſtes. Eine ſtille beſcheidene Feier, wie ich ſie mir 
für dieſen Tag gewünſcht, deren Stimmung aber durch 
Dein Fernbleiben getrübt wird. Um ſieben Uhr geht 
unſer Zug, mit dem wir nach München und von dort 
weiter in das ſchöne Bayernland hineinfahren werden. 
Wenn Du es noch einrichten könnteſt, an die Bahn zu 
kommen? Es würde mich fo unbeſchreiblich froh machen, 
von Dir zu hören, daß Du mir verziehen haſt. Vergiß, 
was ich über Amélie geſagt. Es geſchah aus Unbedacht⸗ 
ſamkeit; ich hätte es Dir verſchweigen ſollen “ 
Er las nicht weiter, riß den Brief mitten durch. Der 
Zuſatz: „Ich hätte es Dir verſchweigen ſollen“, vernichtete 
das verſöhnliche Geiühl, das eben in ihm aufkommen 
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Sonntag. den 28. Januar 1934 


Jorderung nach Beibehaltung der bisherigen Arbeitsbedingungen. 
Generaliteit ür den Fall der Ablehnung. — Konferenz der Klaſſenverbände. 


In Saale des Verbandes der Angeſtellten gemein⸗ 
nütziger Betriebe, Petrikauer Straße 53, fand eine Kon⸗ 
ſerenz der der Lodzer Bezirkskommiſſion 
der Klaſſenverbände angeſchloſſenen Verbände 
ſtatt. Erſchienen waren die Verwaltungsmitglieder von 
21 der insgeſamt 26 Verbände. Anweſend waren auch 
Vertreter aus Zgierz, Alexandrow, Pabianice und Zdun⸗ 
ſta⸗Wola. Auf der Tagesordnung ſtand die Frage der 
Verſchlechterung der Sozialgeſetzgebung ſowie organiſato⸗ 
riſche Fragen. Ueber die Aktion gegen die Einführung 
der Arbeitergeſetze referierte der Sekretär des Klaſſenver⸗ 
bandes, Walczak, der auf die Notwendigkeit eines gez 
meinſamen Kampfes aller Arbeiter zur Verteidigung der 
bisherigen ſozialen Errungenſchaften hinwies. Die Zen⸗ 
tralkommiſſion der Berufsverbände habe daher allen Ver⸗ 
bänden empfohlen, von den Induſtriellen den Abſchluß 
eines Zuſatzabkommens zu verlangen, worin die Arbeits⸗ 
zeit, die Entſchädigung für Ueberſtunden, die Arbeiter⸗ 
urlaube auf Grund der alten Geſetze geregelt und den 
Arbeitern ein Ausgleich der Verdienſte für die erhöhten 
Zahlungen zugunſten der Sozialverſicherungsanſtalten ge⸗ 
boten würden. Um die Verwirklichung dieſer Poſtulate 
müßten die Arbeiterverbände den Kampf aufnehmen. 
Sollten die Induſtriellen dieſe Forderungen der Arbeiter⸗ 
verbände ablehnen, dann käme als einzige Antwort ein 
allgemeiner Proteſtſtreik in Frage, der vom 
Zentralkomitee der Berrufsverbände in nächſter Zeit für 
ganz Polen proklamiert werden müßte. Die Arbeiter von 
Lodz und der Umgegend hätten ſich dann den Weiſungen 
des Zentralkomitees ſtrikt unterzuordnen. f 

Nach der Debatte über das Referat, an der ſich die 
Vertreter der einzelnen Verbände beteiligten, wurde 


folgende 8 
Neſolution 
einſtimmig angenommen: 
Die Konferenz der Verwaltungen der der Lodzer Bezirks: 
kommiſſion der Berufsverbände angehörenden Arbeiter⸗ 
verbände beſchließt: 


— . — K 


Eine ſkandalöfe Naßnahme bei Eitingon. 


In der Strumpfwirkerei der Textilfabrik Ejtingon 
(Sienkiewiczſtraße) hat man fh ein tolles Stückchen ger 
leiſtet. Dem dort beſchäftigten Strumpfwirker Jaſinowſki 
iſt angeblich aus ſeinem Schrank eine einfache Taſchenuhr 
abhanden gekommen. Jaſinowſki meldete den Vorfall der 
Fabrikleitung, die kurzerhand anordnete, den Arbeitern 
des betreffenden Saales, insgeſamt 37 Perſonen, je 2 Zl. 
vom Wochenlohn abzuziehen. So mußten die Arbeiter 
74 Zloty aufbringen, während der eigentliche Wert der 
abhanden gekommenen Uhr kaum höher als auf 20 Zloty 
eingeſchätzt werden müßte. g 

Fürwahr, ein ſonderbares Gebahren erlaubte ſich in 
dieſem Falle die Fabriksleitung! Sie hat den Dieb — 
angenommen, die Uhr ſei geſtohlen worden — nicht feſt⸗ 


wollte. Sein Blick fiel auf den Scheck. Was hatte es nun 
mit dem auf ih? Sie unterſtand ſich doch nicht etwa, ihm 
ein Geldgeſchenk zu machen? Er legte die Fetzen des 
Briefes aneinander und entzifferte: 

„Julius hat einer Zeitſchrift den Abdruck Deines 
Romans, den Du ihm mit allen Rechten übergabſt, ver⸗ 
kauft. Die fünfhundert Mark machen fünfzig Prozent 
vom Kaufpreis aus.“ 7 


Alſo ehrlich verdientes Geld. Er atmete erleichtert auf. 
Fünfhundert Mark waren ſchon was! Wenn man ſich auch 
kein Rittergut dafür kaufen konnte, die Möglichkeit, in 
Ruhe ein paar Monate länger auf eine Anſtellung zu 
warten, die gab einem das Geld. Morgen wollte er ein 
Inſerat aufgeben, daß er eine Anſtellung als Verwalter 
eines Gutes ſuchte. 

In der Nacht hatte er einen wüſten Traum. Er lenkte 
ein Auto, raſte durch Straßen, die in außerordentlich 
ſchmalen Windungen vor ihm lagen. Er fühlte, daß der 
Weg, den er nehmen mußte, gefährlich war. Und doch 
erhöhte er mehr und mehr die Geſchwindigkeit der Fahrt. 
Das gab einen dumpfen Druck in ſeiner Bruſt, der ihm 
das Atmen ſchwermachte. Davon wurde er wach. Er warf 
ſich auf die Seite und dachte, ſchon halb wieder im Ein⸗ 
ſchlafen: Wenn alles fehlſchlägt, werde ich Chauffeur. 

Chauffeur werden! Der Gedanke hatte ſich in Joachim 
von Lück feſtgeſetzt. Die ganze Nacht hindurch hatte er in 
ihm geſpukt. Er, Freiherr von Lück, ehemals Großgrund⸗ 
beſitzer — wollte Chauffeur werden! War ſo etwas zu 
denken nicht Blödſinn? Er lachte kurz auf. So was konnte 
einem auch bloß im Schlaf einfallen. Er ſprang aus dem 
Bett, trat an ſeinen Waſchtiſch, um ſeinen Kopf, der wüſt 
war, wie nach einem ſchweren Gelage, tief in kaltes Waſſer 
zu tauchen. So, das machte friſch. 

Jetzt ſah er alles klar vor ſich, ſah auch, was er tun 
ſollte: Zu Amélie gehen, ſie fragen: Was iſt an dem Ge⸗ 
rücht? Was iſt mit dir und Markow? 

An dem ganzen Gerücht war ſicher nicht ein Wort 
wahr! Daß Amélie mit ibm in Baden⸗Baden geweſen, 


Alle Verbände haben im Sinne der 


Weiſungen der Zentralkommiſſion der Berufsverbände von 
den Induſtriellen den Abſchluß eines Zuſatzabkommens 
zu verlangen, in dem die Arbeitszeit auf 46 Stunden 
wöchentlich, die Entſchädigung für Ueberſtunden und 
Feiertagsarbeit auf 50 und 100 Prozent feſtgelegt, die 
Urlaube nach dem Geſetz vom 16. Mai 1922 geregelt und 
das Aequivalent der Verdienſte für die erhöhten Gebüh⸗ 
ren zugunſten der Sozialverſicherungsanſtalt ausgeglichen 
wird. Den Verbänden wird die Pflicht auferlegt, bis 
zum 3. Februar einſchließlich dieſe Angelegenheit zu ers 
ledigen. Bei einer Abſage ſeitens der Induſtr ellen wird 
ein Generalſtreik proklamiart werden. Den Termin des 
Streikausbruchs wird das Zentralkomftee beſtimmen. Die 
Konferenz ſteht auf dem Boden ihrer Beſchlüſſe vom 16. 
Dezember 1933. Sie betrachtet die am 1. Janunr d. J. 
eingeführten Geſetze als ſchädigend für die Arbeiter 
maſſe, weshalb weiterhin gegen dieſe Geſetze angekämpft 
und die Aufhebung derſelben gefordert werden ſoll. Die 
Sozialgeſetze müſſen den Forderungen der Arbeiter an⸗ 
gepaßt werden. 

Die Konſerenz ſtellt ſeſt, daß die dem Klaſſenver⸗ 
bande angehörenden Arbeiterverbände bereit ſind, den 
Kampf um die Verwirklichung ihrer Forderungen durch 
einen Streik zu unterſtützen. Die Arbeiter⸗ und Ange: 
ſtelltenmaſſen werden aufgerufen, ſich für den Kampf vor ⸗ 
zubereiten, um bereit zu fein, wenn von den Zentral⸗ 
behörden der Verbünde die Kampfparole herapꝛsgegeben 
werden wird. Die Konferenz proteſtiert auth gegen die 
Anwendung von Repreſſalien gegen die Arbeiterbewegung 
und fordert die Freilaſſung der politiſchen Häftlinge. 

Ferner wurde bekanntgegeben, daß in nächſter Zeit 
eine Konferenz der Verbände zur Entgegennahme der 
Berichte über die Tätigkeit der Bezirkskommiſſion der Be⸗ 
rufsverbände und Neuwahl der Verwaltung der Bezirks⸗ 


kommiſſion einberufen werden wird. 


Eine Abſchrift der Reſolution iſt geſtern dem Be⸗ 
zirksarbeitsinſpektor und den Induſtriellen⸗ 
terbänden in der Lodzer Wojewodſchaft übermittelt 
worden. (p) 
dei Er ͤ EE ede N . 
geſtellt, ſtempelt aber gewiſſermaßen 37 Arbeiter zu Dier 
ben und zwingt ſie mehr als notwendig zur Deckung des 
Schadens. Sollte die Zugehörigkeit der Arbeiter zum 
„Reſerviſtenverband“ es ſchon ſo weit geführt haben, daß 
die Fabriksleitung nach militäriſchem Muſter vorgehen 
kann und die Arbeiter ſtrammgeſtanden ſich dies gefallen 
laſſen? 


Ein Fehler im Berechnungsformular der ſozialen Beiträge 


* 


ganz klar, daß 
Amelie gar keinen anderen Mann lieben konnte als ihn. 
Und darum wollte, ja mußte er zu ihr gehen, ihr fagens 
„Du mußt mir helfen, mit meinem Leben wieder zurecht⸗ 
zukommen. Wie es eben iſt, geht es nicht weiter. Ich kann 
nicht ohne dich leben. Was wir beide angeſtellt haben, iſt 
Irrſinn und muß gut gemacht werden. Einer allein kann 
es aber nicht. Beide müſſen wir es verſuchen und mit ehr⸗ 
lichem Willen wird es uns gelingen. Wenn unſere 
äußeren Lebensverhältniſſe auch nicht glänzend ſind — es 
wird gehen. Wir werden uns glücklich darin fühlen, nur 
weil wir wieder vereint find. Und mit ganz leeren Hän⸗ 
den komme ich auch nicht: ſiebenhundert Mark bringe ich 
mit. Denk' mal daran, daß es eine Zeit für uns gab, in 
der uns ſiebenhundert Mark wie ein Vermögen erſchienen 
wären. Und es iſt ſelbſtverdientes Geld, das macht es 
doppelt wert. Ich werde verdienen. Werde wieder 
ſchreiben. An deinem großen alten Schreibtiſch, der aus 
Waldewin ſtammt. Und du wirſt in meiner Nähe ſein und 
das wird meine Schaffensluſt erhöhen, daß ich Beſſeres 
zuwege bringe als bisher.“ ö 

Er ſah im Geiſte Amelies Wohnſtube, die von Behage 
lichkeit und Frieden durchſtrömt ſchien. Ja, in der mußte 
es gut ſein, zu arbeiten. Und in der wollte er das alles 
ſagen. Ihre kleinen ſchmalen Hände dabei in den ſeinen 
halten und in ihre Augen ſehen. Ihr in die Augen fehen? 
Nein, das konnte er nicht! Aber was er getan, war es 
denn nie gutzumachen? Es gab verheiratete Männer, die 
lebten wie die Heiden und ihre Frauen verziehen ihnen 
und ſie hatten noch eine gute Ehe miteinander. Sollte 
Amslie ihm nicht auch verzeihen können? Wenn er ihr 
eingeſtand, daß die Verzweiflung über ihre vermeintliche 
Untreue ihn in die Arme dieſer Frau getrieben? 

Er ſah Amelie plötzlich vor ſich, ſah, wie ihr feines, 
edles Geſicht vor Schmerz zuckte, fühlte den ſtillen, tief 
traurigen Blick ihrer großen, ernſten Augen auf ſich. 

Nein, er konnte es ihr nicht jagen — lieber zugrunde 
gehen als das! | 
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Ax. 26 Bela 


Bom Leben zermürbt. 


Durch den Genuß von Jod ſuchte ſich bie obdach⸗ und 
veſchäftigungsloſe 25jährige Janina Sterling vor dem 
Hauſe Puſtaſtr. 13 das Leben zu nehmen. Sie wurde vom 
Arzt der Rettungsbereitſchaft nach einer Magenspülung in 
ernſtem Zuſtande ins Krankenhaus eingelieſert. 

Die im Haufe Poludniowa 28 wohnhafte Lehrerin 
Menucha Hamermesz trank geftern eine giftige Fläſſigkeit, 
wodurch ſie ſich eine ſchwere Vergiftung zuzog. Der her⸗ 
beigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft nahm eine Vias 
genſpülung vor und beließ fie auf Wunſch ihrer Eltern im 
N Es beſteht wenſg Ausſicht, fie am Leben zu ers 
* h ent, 

In dem von Polen nach Lodz fahrenden Zuge trant 
der in Warſchau, Jagiellonfla 21, wohnhafte Alerarber 
Foryſiak ein größeres Quantum Eſſigeſſenz. Als der Zug 
in Kaliſch hielt, überführte man den Lebensmüden ins 
Krankenhaus. An feinem Aufkommen wird gezweiſeit. 


Die Urſache der Verzweiflungstat iſt noch unbekannt. (p) 


— 


Kind aus dem Fenſter gefallen. 

Im Hauſe Chlodnaſtr. 6 ſpielte der 4jährige Hiero⸗ 
nim Ulich auf dem Fenſter ſeiner im erſten Stock gelege⸗ 
nen elterlichen Wohnung, als ſeine Mutter anderweitig 
beſchäftigt war. Plötzlich verlor das Kind das Gleich⸗ 
gewicht und ſtürzte aus dem Fenſter auf das Pflaſter hin⸗ 
ab, wobei es eine Gehirnerſchütterung erlitt. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft brachte das verunglückte Kind ins 
Krankenhaus. Sein Zuſtand iſt ernſt, doch beſteht Hofje 
nung, es am Leben zu erhalten. — Auf dem Hofe des 
Hauſes Wierzbowaſtr. 16 ſpielten mehrere Kinder Fang 
mich, wobei der 10jährige Felix Walczak ausglitt und 
einen Bruch des rechten Oberſchenkels erlitt. Ein Arzt 
der Rettungsbereitſchaft überführte den verunglückten 
Knaben nach dem Krankenhaus. (p) 

Zwei Brände an einem Tage. 8 

In der Spinnerei der Firma Freidenberg (Kilinfki⸗ 
Str. 210) brach infolge eines Funkens aus dem ſog. Wolf 
Feuer aus, wobei die Baumwolle in der Reißerei in 
Brand geriet. An der Brandſtätte trafen bald darauf die 
Löſchzüge 3. und 4. ein, die eine Stunde lang mit der 
Unterdrückung des Brandes beſchäftigt waren. Die Höhe 
des Schadens it noch nicht feſtgeſtellt. — In der Tiſchlere: 
don Feif u. Co. (Zakontna 39) Fam geftern gleichfalls 
Feuer zum Ausbruch, das aber von den Arbeilern noch 
vor Eintreffen der Feuerwehr gelöſcht werden konnte. 
Der Schaden iſt in dieſem Falle unbedeutend. (p) 

Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

S. Jankielewicz, Alter Ring 9: B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50: L, Pawlowfki, Pe 
krikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſka 91; L. Stockl, Lie 
nanowitiego 37. 


— — 


Gemeindeverſammlung zu St. Trinitatis. 
Morgen, Montag, den 29. Januar, findet um 7 Uhr 
abends im Konfirmandenſaal der St. Trinitatisgemeinde 
(Petrikauer Str. 2) eine Gemeindeverſammlung mit fole 
gender Tagesordnung ſtatt: 1. Bericht der Repiſtonskom⸗ 
miſſion, 2. Kaſſenbericht, 3. Bericht der Verwaltung des 


Waiſenhauſes, 4. Bericht der Verwaltung des Greiſen⸗ 
heims, 5. Aufftellung und Annahme des Etats für die 


Jahre 1954 bis 1936, 6. Wahl der Reviſionskommiſſion, 
7. Anträge des Kirchenkollegiums in Sachen der rückſtän⸗ 
digen Kirchenbeiträge, 8. freie Anträge. Das Kirchen⸗ 


8 


ei klug, Amelie!“ 


Roman von Margarete von Saß 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Hale (Saale) 
Amelie? Wangen waren ſchmal und blaß geworden. 

Adolf ſagte: „Von her Krankenſtubenluft!“ Und Lilly. 

die wieder wohlauf war, nickte dazu. 
Was die heiden lieben Menſchen wußten! Amslie 
lächelte gequält. Die vielen Tränen, die fie heimlich in 
langen ſchlafloſen Nächten vergoß, ſahen ſie nicht. Von 
dem Leid, das ihre Seele zerquälie, ahnten He nur einen 
Bruchteil. Rs 

Dex Arzt hatte für Silly einen mehrwöchigen Aufent⸗ 

A an der See verordnet, ober für den mar es noch zu 
rüh. . Rah | 
Adolf fragte Silly und Amelie: „Was meint ihr dazu, 
wenn ihr vorher nach Waldewin ginget?“ Sein Blich 
ruhte auf Amélie, „Endlich mußt du es doch auch ſehen, 
mußt dich auch deinen Leuten zeigen.“ LAN 

Sie errötete, 

„Meinſt du das nicht auch, Lilly?“ 

„Ja, natürlich. Dahin könnten wir die Kinder mit⸗ 
nehmen, Paulchen auch.“ 

Das war ausſchlaggebend für Amelie. An dem Jungen, 
den ſie mit rührender Sorgſalt gepflegt, hing ihr Herz 
mit großer Liebe. N 

„Gut, fahren wir. Das Frühjahr auf dem Lande iſt 
herrlich. Das wird uns allen gut tun. Mai und Juni 
verlebſt du mit uns in Waldewin, Lilly, und von dort holt 
dich Adolf dann ab und geht mit dir für einige Wochen 
an die See.“ 

„Ja, willſt du etwa nicht mit an die See?“ 

Liliy ſah He überraſcht au. 

„Nein, das möchte ich nicht; ich möchte dann gleich für 

And in nach Weldewin therfiehein. Wich dort nützlich 


kollegium bittet alle ſtimmberechtigten Gemeindeglieder, an 
der Verſammlung teilzunehmen. 

Von der Biccherei des D. . u. B. B. „Fortſchritt“. 

Die Bücherei des „Fortſchritt“⸗Vereins konnte, dank 
der vielen Neuanſchaffungen in letzter Zeit, viele neue 
Leſer in ihren Reihen aufnehmen. 

Die niedrige Leſegebühr ermöglicht es eben jedem, 
der Luſt zum Leſen hat, gute Bücher zu bekommen. Wer 
den Wunſch hat, als Mitglied aufgenommen zu werden, 
kann dies jeden Dienstag und Freitag von 6 bis 8 Uhr 
abends tun. Die Bücherei befindet ſich Nawrotſtraße 23, 
linke Offizine, Parterre. 


Aus dem Gerichts aal. 


; Sdymeres Vergehen gegen Sitte. 

Vor dem Lodzer Bezirksgericht begann vorgeſtern 
der Prozeß gegen die 45jährige Aniela Filipienko, den 
55jährigen Paul Römer und die 28jährige Genowefa 
Koszlaga. Aniela Filipienlo hatte ſeinerzeit im Hauſe 
Kosciuszko⸗Allee 41 ein kuxuriös eingerichtetes Freuden⸗ 
haus beſeſſen, deſſen ſtändiger Gaſt Paul Römer war. 
Dieſer hatte mit jugendlichen Mädchen geſchlechtlich ver⸗ 
kehrt, die ihm von der Angeklagten Koszlaga geliefert 
worden waren. Geradezu erſchütternd wirkt es, daß die 
Filipienko ihre beiden Töchter von 13 (Ludwika) und 16 
Jahren (Natalja) zur Unzucht verleitet hatte. Die Laſter⸗ 
höhle wurde am 23. Juli 1953 ausgehoben und die Fie 
pienko zuſammen mit Römer und der Koszlaga verhaftet. 

Die Gerichtsverhandlung fand aus begreiflichen 
Gründen unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Die 
Gerichtsverhandlung fand unter Vorſitz des Richters He: 
ſionowſti ſtatt. Verteidigt wurden die Angeklagten von 
den Rechtsanwälten Kobylinſti, Lilker und Rubin. Am 
erſten Tage wurden die Zeugen vernommen, während am 
zweiten zwei Aerzte als Sachverſtändige ausſagten und 
die Reden des Staatsanwaltes und der Verteidiger gehal⸗ 
ten wurden. 

Das Gericht verurteilte die Aniela Filipienko zu 4 
Jahren Gefängnis wegen Verleitung zur Unzucht ihrer 
beiden unmündigen Kinder und anderer unmündiger 
Mädchen, die Genowefa Koszlaga wegen Verleitung zur 
Unzucht und Anlockung von Männern zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängnis, den Paul Römer zu 18 Monaten Gefängn's 
Jahre Umganges mit unmündigen Mädchen unter 15 

ren. 

Für Römer hat das Gericht auf Strafauſſchub ers 
kannt, indem es in Betracht zog, daß er durch die Anklage 
ſelber den Poſten verloren hat, den er ſeit 20 Jahren inne 
hatte. Der Filipienko und der Koszlaga wurden bie hic 
gerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von 5 Jahren ab⸗ 


geſprochen. hu 

Eine „Bombengeſchichte“ 

Bor dem Lodzer Stadtgericht hatte ſich geſtern der 
Kaufmann Jaka Laib Roſenberg zu verantworten, der 
bei einer geſchäftlichen Abrechnung in einer Lodger Kon⸗ 
ditorei ſeinem Bekannten Schmul Szlamkowicz in der 
Aufregung zugerufen hatte: „Du haſt die Bombe gegen 
das Wojewodſchaftsamt geworfen; mit Bombenwerfern 
ſpreche ich nicht!“ Szlamkowicz fühlte ſich hierdurch be⸗ 
leidigt und reichte beim Stadtgericht eine Klage ein. Vor 
Gericht erklärte der Angeklagte, an dem Tage aufgeregt 
geweſen zu ſein und die Unkerredung wenige Tage nach 


machen. Weißt du, einmal muß es doch ſein und wo ihr 
mich nicht mehr fo dringend braucht.“ 

„Das iſt verſtändig von dir!“ rief Adolf erfreut. „Nun 
wird für dich alles ſo werden, wie ich es mir ausgemalt 
habe.“ 

Sie erfuhr nicht, wie er es ſich ausgemalt hatte. Aber 
wie es in Waldewin ausſah, was ſie dort erwartete, das 
erfuhr ſie. 

„Der Beſitzer iſt Anfang März fortgegangen. Er hat 
für einen zuverläſſigen Verwalter geſorgt, in Beffen Hän⸗ 
den nun vorläufig die Bewirtſchaftung des Gutes liegt. 
Aber wie lange er bleiben wird, weiß ich nicht — ich 
glaube, er hat die Sache ſo halb und halb aus Geſänligkeit 
für den Porbeſitzer übernommen. Na ja, wie man fich in 
dieſer Beziehung ſpäter einxichtet, das wird ſich finden. 
Das Gutshaus habe ich von unten bis oben renovieren 
laſſen; du weißt ja wohl noch, ſehr ſtattlich war es ſchon 
zu eurer Zeit nicht mehr. Run iſt es aber fein! Ein Ber⸗ 
kiner Architent hat es eingerichtet.“ 

„Herrgott, Adolf, was das Geld gekoſtet hat!“ Amélie 
wurde es ganz heflommen zumute. Was der Adolf für fie 
getan hatte, war doch zu wiel, das erdrückte fie. Es nahm 
ihr jegliche Freude. ij 

Er ſpürte es und gab eine Erklärung, die das als Not⸗ 
wendigteit erſcheinen ließ. 

„Steh mal, Amelie, es mußte doch ſein. Wenn wir 
jedes Jahr mehrere Monate bei dir auf dem Gute vers 
leben, dann muß auch das Haus eingerichtet fein. Ich habe 
dabei nur an uns gedacht. Wenn wir mit Kind und Kegel 
einziehen, dann müſſen doch Räume da ſein, in denen wir 
uns unterbringen können.“ 3 

„Na ja, gewiß; aber für mich hätteſt du keine neuen 
Möbel kaufen ſollen, ich will doch meine alten dahin⸗ 
bringen laſſen.“ g | s 

„Na ja, das kannſt du natürlich, daran hatte ich gleich 
gedacht. Vier Zimmer ſind leer geblieben, das heißt eins 
davon iſt als Speiſezimmer eingerichtet. Du erinnerſt dich, 
bei deinen Eltern war es ſchon; dis hatten das Büfett ein⸗ 
bnuen laffen. Sollte ich das nun rausreißen lallen? Ich 
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Lazer Molfäpeituung — Sonntag, den 28, Januar 1984. 


Zum Fubiläumsfeft der „Lodzer Volkszeitung“ 
wewounnegevunbsonvbonoenensbehuansaonnunbngnnenneendepsnstvagudvvingdnetavonn — 
Um eine einſeitige Ueberfüllung der Sale 
zu vermeiden, werden die Inhaber der Feſt⸗ 
karten, die im ſüdlichen Stadtteil wohnen, 
gebeten, die für fie nachſtliegenden Säle des 
Männergeſangvereins Eintracht“ zu beſuchen. 

Das Programm iſt in beiden Sälen gleichwertig 


der Bombenexplosion vor dem Wofewodſchaftsamt [hatte 
gefunden habe. Das Gericht verurteilte ihn jedoch zu 8 
Tagen bedingungsloſer Haft. (p) 


Der Veſtohlene bittet für den Dieb. 


Am 10. Januar d. Js. meldete Rachmil Cytrynowſfti 
der Polizei, daß ihm in der Nowomieiſkaſtraße aus einer 
Droſchke mehrere Schlafdecken geſtohlen worden ſeien. 
Durch die eingeleitete Unterſuchung konnte der 21jährige 
Henryk Frankowſki als Urheber des Diebſtahls ermittelt 
werden. Dieſer nahm nun geſtern auf der Anklagebank! 
des Lodzer Bezirksgerichts Platz, wo er während der gan⸗ 
zen Verhandlung weinte und beteuerte, den Diebſtahl aus 
Not begangen zu haben, da er eine kranke Frau und zwei 
kleine Kinder habe, die großen Hunger leiden. Der Be⸗ 
laſtungszeuge Cytrynowſti bat am Schluß feiner Ausſſige 
um Mitleid mit dem Angeklagten. In ſeinem „letzten 
Wort“ verſprach der Angeklagte, niemals wieder zu 
ſtehlen. Das Gericht zog mildernde Umſtände in Betracht 
und verurteilte Frankowfki zu 6 Monaten Gefängnis. (p) 


Gerichtliches Nachſpiel der Arbeitsloſendemonſtratſon 
in Brzeziny. 


In Brzeziny hat eine Kammer des Lodzer Bezirks⸗ 
gerichts unter Vorſitz von Vizepräſes Illinicz und in Aſſi⸗ 
ſtenz der Richter Merſon aus Lodz und Wyrzykowſki zus 
Brzeziny gegen Teilnehmer an der Arbeitsloſenkundge 
bung vor der Staroſtei am 12. Juli 1933 verhandelt. 
Auf der Anklagebank nahmen 19 Perſonen Plaß. Im 
Ergebnis der Verhandlung wurden die Angeklagten, un er 
denen ſich auch Frauen befinden, zu Gefängnisſtraſen von 
6 bis 18 Monaten verurteilt. Manchen Angeklagten 
wurde eine Bewährungsfriſt von 3 Jahren bewilligt. 


Ein notariſcher Einbrecher und Dieb, 

In verſchiedenen Ortſchaften der Lodzer Wojewod⸗ 
ſchaft trieb etwa ſechs Monate lang der Dieb und Ein⸗ 
brecher Alfons Hitlich ohne ſtändigen Wohnort ſein Un⸗ 
weſen. Ganz beſonders hatte Hitlich es auf die Schädi⸗ 
gung der Einwohner von Chojny, Rzgow, Tuszyn und 
Pabianice abgeſehen. Nach langen vergeblichen Bemühun⸗ 
gen konnte Hitlich endlich feſtgenommen werden. Die Un⸗ 
terſuchung ergab, daß Hitlich allein 12 ungeſühnte Ver⸗ 
gehen auf dem Gewiſſen habe. So wurde er unlängſt von 
Tuszyner Gericht wegen Einbruchs zu 3 Jahren Gefäng⸗ 
nis verurteilt. Nun wurde er vom Lodzer Stadtgericht 
wegen Stehlens eines Fahrrades, das feinem Stiefbru zer 
Friedrich Hitlich gehörte, zu 2 Jahren Gefängnis verur⸗ 
teilt. Ihn erwarten noch zahlreiche andere Strafprozeſſe 
in perſchiedenen Städten der Lodger Wojewodſchaft, wo 
er Diebſtähle und Einbrüche verübt hat. (p) 


dachte mir, es wäre dir lieber, es bliebe darin. Wenn dn 
dir dieſe kleine Wohnung einrichteſt mit deinen Sachen 
und das Speiſezimmer dazu nimmſt, dann haſt du dein 
kleines Reich für dich. Es kann ſehr nett werden. Die 
Zimmer liegen alle mit dem Blick zum Garten hinaus. Du 
wirſt dich drin wohlfühlen. Und wenn du ſpäter mehr 
Räume brauchſt, dann rücken wir eben zuſammen.“ 

„Aber keine Spur! Wozu ſollte ich mehr brauchen? An 
vier Zimmern habe ich reichlich genug. Ich denke auch 
nicht daran, mich im Hauſe breitzumachen und als Herrin 
aufzuſpielen. Ich ſehe es ſo an, daß Waldewin euer 
Beſitz ijt, den ich nur mit verwalten will.“ 

„Sieh es an, wie du willſt; aber dein ijt es und bleit 
es. — Könntet ihr morgen ſchon abreiſen?“ 

Die Schweſtern ſahen ſich an. Amelie ſchüttelte Hem 
Kopf. Nein, zwei Tage hatte fie nötig, um in ihrer Woh⸗ 
nung zu packen. Frau pon Veltheim ging auch für den 
Sommer fort. Sie ahnte nicht, wie weit die mit ihren 


Reiſevorbereitungen war. 


„Nun gut, dann ſagen wir in drei Tagen.“ 

Am Abend fuhr Amslie in die Freiſingerſtraße. Als 
ſie in die kurze Straße einbog, ſah ſie ganz in der Nähe 
ihres Hauſes einen Herrn auf und ab gehen. 

Sie zuckte zuſammen. War das nicht Joachim? Ja, 
natürlich! Seine große ſchlanke Geſtalt hätte ſie unter 
Tauſenden erkannt. Ihr Herz klopfte raſend. Wenn er ſich 
jetzt umwandte, auf ſie zukam? Sie preßte ihre Hand auf 
ihr jagendes Herz. Herrgott, dann ſtanden ſie ſich gegen⸗ 
über — was dann, was dann? Hier gab es kein Aus⸗ 
weichen. — Warum wollteſt du auch? ſchrie eine Stimme 
in ihr. Du erſehnſt ja nichts ſo, als daß euch ein glücklicher 
Zufall zuſammenführt. 

Ihr Atem flog. 

Wird er mich ſehen, mich erkennen? Es war ſchon 
dämmerig. Wenn er ſich jetzt umwendet, dann laufen wir 
uns gerade in die Arme. 

Aber er wandte ſich nicht um. Ging weiter die Straße 
hinauf, ohne noch einmal hinter ſich zu blicken. 

Fortſetzung Folans 


L 
een 


Beiblatt zur Nr. 26 
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Lodzer Boltszeituna 


Piraten und Korſaren. 


Dlülezeiten des Seerünbertums. — Die Nacht des Bei von Alnuier. 


Wenn wir heute von dem Wiederaufleben des See | 


räubertums, beſonders in den chineſiſchen Gewäſſern, leſen, 
ſo kommt es uns zum Bewußtſein, wie zählebig dieſe uralte 
Einrichtung, wenn man es ſo nennen will, iſt. Schon im 
Altertum blühte das Piratentum auf See; damals vor 
allem an den Küſten Griechenlands und Kleinaſiens, ſpäter 
im Mittelländiſchen Meer, wo bis weit in das neunzehnte 
Jahrhundert hinein die Seeräuber der Schrecken der Schiffe 
waren. \ 

Eine Hochblüte trat um das Jahr 1500 ein, und zwar 
war damals die nordafrikaniſche Küſte mit den Städten 
Tunis, Algier und Tripolis, daneben auch die weſtindiſchen 
Inſelgruppen der Hauptſitz der Seeräuber, bie ſpäter 

in unendlich vielen Büchern als unerſchrockene 
Abenteurer und Helden dargeſtellt wurden. 


Die nordafrikaniſchen Seeräuber begannen ihre Raubzüge, 
nachdem nach dem Sturz von Granada die Mauren aus 
Spanien vertrieben wurden. Mit ihren leichten Ruder⸗ 
galeeren fielen die Korſaren, wie man dieſe Seeräuber 
nannte, über die Schiffe her, und es war den europäiſchen 
Mächten unmöglich, den Plünderungen und Ueberfällen 
Einhalt zu tun. Nur der Maltheſerorden, der die Inſel 
Malta zu ſeinem Stützpunkt gemacht hatte, wagte den 
Kampf mit den Seeräubern aufzunehmen. 

Aber während die Korſaren noch verhältnismäßig un⸗ 
ſchädlich waren, ſo lange ſie nur an ihrer eigenen Küſte 
hauſten und nur die Schiffe überfielen, die ihnen gerade in 
den Weg kamen, wurden die Verhältniſſe weſentlich ſchlim⸗ 
mer in dem Augenblick, als die Korſarenfürſten ſich unter 
die Oberhoheit des Sultans ſtellten und als türkiſche Groß⸗ 
admirale nun Ueberfälle auf die griechiſche, ſpaniſche und 
italieniſche Küſte machten. Sie brannten die Städte nie⸗ 
der, verheerten das Land und ſchleppten viele der Be⸗ 
vohner als Sklaven mit. 


Von einem einzigen ſolchen Raubzug, der nur wenige 
Wochen währte, brachten ſie nicht weniger als 11 000 
Männer, Frauen und Kinder als Gefangene mit. 


Ja, ſogar Papſt Leo X. und der berühmte Bildhauer und 
Goldſchmied Benvenuto Cellini entgingen nur durch einen 
glücklichen Zufall der Gefangennahme. 

Die geringe Seetüchtigleit der Seeräuberfahrzeuge 
beſchränkte die Unternehmungen zunächſt auf den Sommer, 
um 1600 aber begannen die Korſaren mehr und mehr 
Segelſchiffe zu benutzen, und von nun an wurden die 
Fahrten immer weiter ausgedehnt. Im Jahre 1627 kamen 
drei algeriſche Fahrzeuge bis nach Island und nahnien 
400 Isländer gefangen. 

Schwediſche Schiffe ließen ſich verſchiedentlich, beſon⸗ 
ders an der ſpaniſchen Küſte, auf einen erbitterten Kampf 
mit den Korſaren ein. Dann aber kam es zu regelrechten 
Friedensſchlüſſen zwiſchen Schweden und den Seeräuber⸗ 
ſtaaten, Friedensſchlüſſen, die durch freundſchaftliche Gaben 
beſiegelt wurden. So machte Schweden im Jahre 1730 
Algier das Geſchenk von 40 Kanonen, 800 Säbeln, 1600 
Kanonenkugeln, 50 Maſtbäumen, 8 Antertroffen, während 
Schweden von den Bei von Algier einen Sklaven, groei 
75 10 drei Hyänen und eine Wildkatze als Gegengeſchenk 
bekam. f 

Sobald ein neuer Bei die Herrſchaft antrat oder in 
Schweden ein Regierungswechſel vorkam, mußte 
Schweden einen neuen Tribut an die Seeräuber⸗ 
ſtaaten in Form von „Geſchenken“ zahlen. 

Und Schweden war nicht der einzige europäiſche Staat, der 
in dieſer Form den Korſaren unterworfen war. Denn die 
Tributzahlung war gewiſſermaßen als eine Form der Be⸗ 
ſtechung aufzufaſſen, durch die die Schiffe der betreffenden 
Macht vor den Ueberfällen der Seeräuber geſichert wurden 

Erſt mit dem neunzehnten Jahrhundert gingen die 
europäiſchen Staaten planmäßiger gegen die Seeräuber 
vor. Im Jahre 1816 wurde Algier von einem engliſch⸗ 
holländiſchen Geſchwader acht Stunden lang bombardiert, 
bis alle Befeſtigungswerke der Stadt zerſtört und von den 
Bewohnern mehr als tauſend getötet oder verwundet wa⸗ 
ren. Darauf ergaben ſich die Belagerten, und der Bei 
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mußte auf alle Forderungen der Großmächte eingehen und 
ſich vor allem verpflichten, das Seeräubertum gänzlich auf⸗ 
zugeben. Bei dem folgenden Friedensſchluß wurden an⸗ 
nähernd 1700 chriſtliche Sklaven in Freiheit geſetzt. Den⸗ 
noch überſandten einige europäiſche Staaten noch bis zum 
Jahre 1845 Freundſchaftsgaben an die algeriſchen Staa⸗ 
ten, bis dann Marokko unter Frankreichs Oberhoheit kam. 
Das Seeräubertum auf den Weſtindiſchen Inſeln ent⸗ 
bvickelte ſich unter ganz anderen Vorausſetzungen. 


Als Columbus in ſpaniſchen Dienſten bei ſeiner Ume: 
rikafahrt die Inſeln Kuba und Haiti entdeckt hatte, 
meinte der ſpaniſche Staat die abſolute Gewalt über dieſe 
Inſeln zu haben. Und wenn in der Folge engliſche oder 
franzöſiſche Schiſſe in der Nähe der Inſeln erſchienen, 
fühlten die Spanier ſich in ihren Rechten bedroht. Die 
ſpaniſchen Behörden ſcheuten ſich daher nicht, die fremden 
Schiffe nebſt ihrer Ladung einfach mit Beſchlag zu belegen. 
Da die anderen ſich dieſer Gewaltherrſchaft nicht ohne wei⸗ 
teres fügen wollten, zogen bald Seeräuberſchiffe aus, die 
Ueberfälle auf die ſpaniſchen Beſitzungen und auf ſpaniſche 
Schiffe machten. Dieſe Seeräuber ſetzten ſich auf der 

kleinen Inſel Tortuga, nordweſtlich von Haiti, feſt. 

Berühmt unter dieſen Piraten von Tortuga war 
Pierre le Grand, der mit Hilfe von 28 ausgehungerten 
und ſchlecht ausgerüſteten Kameraden ein ſpaniſches Vize⸗ 
admirvalſchiff, das ganz mit Silber beladen war, vor Haiti 
kaperte. Unter den engliſchen Piraten war Henry Morgan 
der bekannteſte. 

Auch die Inſel Madagaskar als Stützpunkt von See⸗ 
räubern iſt berühmt, und zwar lebte hier der bekannteſte 
und erfolgreichſte aller Seeräuber, der 

der Held unzähliger Seeräubergeſchichten iſt: 
a William Kidd. 
Er war Schotte von Geburt, ging aber früh nach Neugor?, 
wo er ſich bald als kühner und tüchtiger Seemann einen 


Sonntag, den 28. Januar 1934 


Namen machte. Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts brei- 


tete ſich die Seeräuberei an der nordamerikaniſche Küſte 


gefährlich aus, und die Regierung beſchloß Maßnahmen zu 
ihrer Bekämpfung zu ergreifen. 
Kidd, gegen die Piraten vorzugehen und rüſtete ihn mi 
dem Schiff „Adventure“ mit 30 Kanonen und 155 Mann 
Beſatzung aus. 

Mit dieſem Fahrzeug kreuzte Kidd nun eine Zeitlang 
in den weſtindiſchen Gewäſſern, dann lief er Madeira an 
und kam ſchließlich im Februar 1697 nach Madagaskar, 
ohne daß es ihm auf der ganzen Fahrt gelungen wäre, auch 
nur ein einziges Piratenſchiff aufzubringen. Auch bei 
Madagaskar hatte er keinen Erfolg. Da nun aber ſeine 
Vorräte auf die Neige gingen und ſeine Leute zu murren 
begannen, verlegte er ſich ſelber auf das Piratentum. Er 
griff hierbei aber keine europäiſchen Fahrzeuge an, ſondern 
wandte ſich nur gegen indiſche oder mauriſche. Seine Leute 
wollten ſich dieſe Beſchränkung nicht gefallen laſſen und 
meuterten, und bei dieſer Gelegenheit gab er einem der 
Männer einen Schlag mit einem Waſſereimer auf den 
Kopf. Der Mann ſtarb an den Folgen des Schlages. Als 
Kidd nach England zurückkehrte, 

wurde ihm der Prozeß gemacht 
und er wurde mit ſechs anderen Seeräubern zuſammen im 
Jahre 1701 vor den Toren von London gehenkt. Seine 
Leiche wurde am Strande der Themſe bei Tilbury avi- 
gehängt, zur Warnung für alle Seefahrer, die etwa Luſt 
verſpürten, Seeräuber zu werden. 

Seit dem Jahre 1820 iſt die ſchwarze Seeräuberflagge 
von den Weltmeeren verſchwunden. 

Erwin Runge. 


Zehn Tage Goldrauſch. 


Folgen eines Lausbubenſtreiches. — Beinahe Bürgerkrieg. 


Unter den Einwohnern der Stadt Virginia in Nord⸗ 
kalifornien herrſcht ſeit einigen Tagen tiefe Niedergeichla- 
genheit. Vielleicht iſt es auch ein leiſes Gefühl der Be⸗ 
ſchämung, daß man auf einen Streich von einigen leicht⸗ 
ſinnigen Gymnaſiaſten hereingefallen war, nachdem man 
ſich tagelang in den Haaren gelegen hatte. 

Die Lausbuben Kaliforniens unterſcheiden ſich in 
nichts von den Lausbuben in anderen Gegenden der Welt. 


Sie leſen fleißig Abenteuergeſchichten, rauchen heimlich Zie 


garetten und freuen ſich unbändig, wenn ſie den „Großen“ 
einen Poſſen ſpielen können. Die Lausbuben von Virgi⸗ 
nia fanden dieſer Tage eine herrliche Gelegenheit zu einem 
folden Streich und fie machten davon in fo ausgiebiger 
Weiſe Gebrauch, daß ganz Amerika ſich heute über den 
Reinfall der Virginer luſtig macht.. 

Das „Teſtament des Kapitän Smith“. 


Geſchichten von Indianern, Piraten und vergrabenen 
Schätzen ſpukten in den Lausbubenköpfen der virginiſchen 
Gymnaſiaſten herum. Eines ſchönen Tages ſetzten ſie ſich 
zuſammen, ſchrieben auf ein altes, vergilbtes Papier im 
Stil des vergangenen Jahrhunderts ein „Teſtament“, in 
dem von einem vergrabenen Goldſchatz die Rede war und 
unterzeichneten es mit dem Namen „John Smith, Kapi⸗ 
tän“. Die geheimnisvolle Urkunde wurde nebſt einigen 
alten Münzen in eine Kiſte geſteckt und das Ganze in einer 
entlegenen, halb verfallenen Hütte vergraben. 

Die Jungen ſorgten dafür, daß einige Kinder „zu⸗ 
„fällig“ die Kiſte mit der Urkunde fanden. Im Nu ver⸗ 
breitete ſich in der ganzen Stadt das Gerücht von dem un⸗ 


geheuren Schatz, der in der Gegend verborgen ſein ſollte, 


und eine wahre Völkerwanderung ſetzte nach dem verlaſſe⸗ 
nen Haus ein. „Tollerts Hütte“, wie das verfallene Ge⸗ 
bäude genannt wurde, war jetzt das berühmteſte Haus Vir⸗ 
ginias. ? 

Alles gräbt. 

Ein wahres Goldfieber ergriff die Stadt. In dem 
vorgefundenen Dokument war keine genaue Ortsbezeich⸗ 
nung für den vergrabenen Schatz enthalten; es hieß nur, 
daß ihn ſein Beſitzer „unter den Weiden“ verſteckt habe. 
Und da es in Virginias Vorſtädten und in der Umgebung 
viele Weiden gibt, verwandelte ſich die Stadt innerhalb 
von Tagen in einen wahren Ameiſenhaufen von graben⸗ 
den, buddelnden und goldhungrigen Schatzjägern. Ueber⸗ 
all, wo ſich die Spur einer Weide fand und wo in vergar⸗ 
genen Jahrzehnten vielleicht Weiden geſtanden haben konn⸗ 
ten, wurde nach dem Gold des Kapitän John Smith ge⸗ 
ſucht. 

Das Goldfieber ſtieg von Tag zu Tag und an man⸗ 
chen Stellen kam es zu erbitterten Kämpfen zwiſchen den 
Schatzgräbern. Es gab eine Anzahl von Schwerverletzten 
und ſchließlich fehlte nicht viel, daß ein Kampf Aller gegen 
Alle losgebrochen wäre. In dieſem Stadium griff der 
Bürgermeiſter ein. Er gab den Bewohnern kund, daß der 
Goldſchatz des Kapitäns Smith ausreichen würde, allen 
Einwohnern Virginias einen willkommenen Vermögens⸗ 
zuwachs zu bringen und es wäre daher die vernünftigſte 
Löſung, aus gemeinſamen Mitteln eine Geſellſchaft zu 
gründen, die für die Auffindung des Schatzes zu ſorgen 
hätte. Natürlich war ein jeder bemüht, ſoviel Anteile als 
möglich zu zeichnen, um des goldenen Seaens teilbaſtia zu 
werden. 


„Kapitän Smith“ wird verſohlt. 

Man ging nun ſyſtematiſch zu Werke, als handelte es 
ſich um die Auffindung eines Goldlagers. Die ganze Ge⸗ 
gend wurde in Claims abgeteilt, auf denen Arbeitertrupps 
den Boden durchwühlten. Ein ſtädtiſcher Beamter führte 
die Aufſicht. Ganz Virginia war von einem Goldtaume! 
befallen und alles wartete mit fieberhafter Spannung auf 
das Ergebnis der Schatzſuche. 

Inzwiſchen war den Urhebern dieſer Goldſuchpſychoſe 
die Sache doch zu unbehaglich geworden. Hatten ſie ſich in 
den erſten Tagen über die Auswirkungen ihres Streichs 
gefreut, jo ſchlichen fie jetzt ängſtlich und zerſtreut umher. 
In den Schulpauſen ſteckten ſie immer wieder flüſternd die 
Köpfe zuſammen, bis einem Lehrer ſchließlich die merk⸗ 
würdige Gruppe auffiel. Er nahm ſich die Jungen vor 
und die zerknirſchten Miſſetäter legten nacheinander das 
gleiche Geſtändnis ab. 

Die Bewohner Virginias fielen aus allen Wolken, als 
ſie die wahre Geſchichte des „Schatzes“ erfuhren. Die 
Lausbuben erhielten eine gehörige Tracht Prügel und wur⸗ 
den von der Schulleitung gemaßregelt. Die einzigen, die 
bei dieſer Schatzſuche gewonnen haben, waren mehrere 
Dutzend Arbeitsloſe, die von der Förderungsgeſellſchaf: 
mit den Nachgrabungen betraut wurden. 


Das kleinfte Baby der Weit. 


Ein engliſcher Arbeiter, Weſton in Woddſtock bei Oy 
ford, kann ſich rühmen, der Vater des kleinſten Babys der 
Welt zu ſein. 

Es wog bei der Geburt nicht mehr als 1½ Pfund. 
Urſprünglich glaubte man nicht, daß es möglich ſei, das 
Neuangekommene am Leben zu erhalten. Die mediziniſche 
Unterſuchung ergab jedoch, daß in der kleinen Menſch⸗ 
Maſchine alles auf das beſte funktioniere, und daß man 
bei vorſichtiger Anwendung aller Hilfsmittel der jungen 
Bürgerin eine gute Entwicklung ſichern könne. 

Tatſächlich gedieh das Kind von Stunde zu Stunde 
und ſchwebt heute bereits außer Lebensgefahr. 

Der Kopf des kleinen Weſens iſt nur ſo groß wie 
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eine Kinderfauſt und man könnte es ohne Schwieriglkei 
in normale Puppenkleider ſtecken. Jedenfalls hat das 
Kind ſeinem Vater ſchon Glück gebracht. Als die Ge⸗ 
ſchichte des mediziniſchen Phänomens in der Deffentiich- 
keit bekannt wurde und man bei dieſer Gelegenheit erfuhr, 


daß der Vater des Kindes ſeit Jahren arbeitslos iſt, fand 


ſich bald ein menſchenfreundlicher Unternehmer, der dem 
braven Arbeiter bei ſich eine auskömmliche Stellung 
anbot. 


Sie beauftragte William 
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Nachdruck verboten, 


Pſt! Schluß. An fo was denkt man nicht. 

Wozu ſich die ſchöne Zeit verderben? 

Stumm ſetzten ſie die Fahrt fort. f nr 

Das Mädel — ab und zu ſchielte Per zu ihr hinüber — 
ſchien nachdenklich geſtimmt. Ihr Geſichichen war ernſt. 
Die finlende Sonne tauchte es in Glut. Das braune 
Lockenhaar flimmerte wie ein bronzener Heiligenſchein um 
das ſchmale Köpfchen. 

Per gewann der Sachlage Geſchmack ab. 

Wenn das die zu Hauſe wüßten, wo er jetzt wäre 

Wenn das die zu Hauſe wüßten, daß er ſich (Pardon!) 
einen Schiet um ihren Willen kümmerte und tat, was 


ihm paßte! i 


Das Mädel da hatte es augenſcheinlich beffer als er, 
brauchte nach niemandem zu fragen, fuhr in die weite 
Welt... Donnerwetter, unvorſichtig, hoͤchſt unvorſichtig 
von ſo einem unſchuldigen Kinde. Mehr wie neunzehn 
war die nicht! Fuhr da mit einem Wildfremden. Na ja, 
er, Per, war Ehrenmann. Nichts konnte ihr paffteren 
— mit ihm. Aber... Nachher, wenn fe zurückkämen, 
würde er fie warnen, ihr mal ein Lichtlein auffteden, Er 
ſchüttelte unwillkürlich den Kopf. Unbegreiflich — ſo ein 
Mädel. 

Es dämmerte ſtark. 

Silbern ſchien das Meer gegen den 
zu ſtoßen. 

Der Reiz der Nacht tat ſich auf. 

Sterne ſteckten ihre Lichter an. 

Groß, rund und rot tauchte der Mond hinter dem 
ſchmalen Streifen am Horizont, der Rügen bedeutete, auf 
und beſah ſich blinzelnd und nicht beſonders überwältigt 
die Situation im Boot. 


dunklen Horizont 


Per zog die Segel ein. Sie hatten keinen Zweck mehr, € 
nimmt ſie vielleicht alle beide nicht. Geſche, faat fie, ich 


denn der Wind war ſchlafen gegangen. Er nahm die 
Riemen zur Hand. Nicht um zu rudern, nur um ſte bereit 
zu haben. Mochte das kleine Fahrzeug treiben. Die große 
Stille in der Natur machte es möglich, ſich dem Meer 
ſorglos anzuvertrauen. 

Als die Nacht völlig hereingebrochen war, rückten he 
dicht nebeneinander, und er erklärte ihr die Sternbilber. 

Sie lauſchte gern und ſtellte kluge Fragen. 

Als es kühl wurde, gab er ihr feinen Mantel. Er 
ſelbſt trug eine dicke blaue Seentannsjade; er brauchte nicht 
zu fürchten, daß es ihm kalt werden würde. 
| Je dunkler es wurde, deſto vertrauter fühlten fie. jich 

einander. x 

Das waren nun nicht mehr zwei fremde Dlenichen, die 
Zufall und Keckheit zufammengewürfelt Das waren zwei 
junge Seelen, die jede eine Laſt trug, und die ſich nun 


ſehnten, einander mitzuteilen, was ihr Leben mar, 


Per wenigſtens empfand es fo. 

„Wie heißt du eigentlich?“ fragte er, und Seine dunkle 
Stimme ſchien ihre Antwort von dem Waſſer zu holen, 
das leiſe klatſchend gegen die Bootswand raunte. 

„Bostsjunge“, ſagte fie prompt, 

„ was. Ich meine — dein Mädchenname!“ 

„Luzie 

Da ſie nichts hinzufügte, widerſtand es ihm, weiter⸗ 
zufragen. 


einen Vatersnamen, 

Gin bißchen ſpäter, als die Stille des Meeres und das 
Schweigen im Boot ſie ſchläfrig machte, legte ſie ſich lang 
auf den Boden, und er deckte ſie ſorgfältig mit Segeltuch 
zu. Es begann kühl zu werden, und ſie war ſo leicht 
gekleidet. 

„Schlaf man ruhig Ich roede dich rechtzeitig! Sonnen: 
aufgang ſo im Schifferboot, allein auf weiter See, dae 
ſollſt du erft einmal erleben! Man glaubt, in den Strahlen 
zu ertrinken!“ 

„Na, weißt du!“ ſagte ſie nüchtern. 

Per ſetzte ſich wieder an ſeinen Platz, ließ das Boot 
ſchaukelnd treiben und gab ſich der Stimmung hin. Seine 
Gedanken hörten auf. Er war nichts mehr als ein Teil 
der Natur, die ihn umgab. 


2 € 
„Geſche, ijt kein Telegramm angekommen?“ 
„Nein, gnädige Frau!“ 
„Geſche, ſchläft mein Sohn noch?“ 


„Nein, gnädige Frau. Der Herr Profeſſor macht ſchon 


ſeinen Morgenſpaziergang!“ 5 
„Geſche, das Fremdenzimmer iſt doch ganz bereit?“ 


„Ja, gnädige Frau. Aber wenn ich mir eine Meinung 


erlauben darf: er wird ſchon kommen!“ 


„Gewiß. Sonſt müßte ja ein Unglück paſſiert ſein — 
Geſche, du biſt nun 
dreißig Jahre im Hauſe, kennſt den Herrn Profeſſor von 


was der liebe Gott verhüten möge 


klein auf... Sag, Geſche, tu ich recht oder nicht?“ 


Die alte Dienerin, die das Tablett noch in der Hand 
hielt, auf dem fie die Kaffeekanne hereingebracht, lehnte 


ſich leicht an den weißgedeckten Tiſch. 


Die alte Geheimrätin Giſeler war eine korrekte Perſon. 
Sie empfand die Haltung ihrer Bedienten als ungehörig, 
aber fie wagte in dieſem Augenblick nicht, fe zu tadeln. 
Sie hoffte zu ſehr, von ihr ein günſtiges Urtell über ihre 


Abſichten zu erhalten 
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„Gnädige Frau“, ſagte Geſche bedächtig und ſtrich an 
ihrer blauen Schürze herunter, „die jungen Leute heut⸗ 
zutage ſind anders!“ 

„Wieſo?“ 

„Sachlicher, ſagt das Fräulein. Sie denken nicht ans 
Heiraten!“ 

„Solange nicht, bis ſie den haben, den ſie wollen. Nein, 
Geſche, mit der modernen Jugend, das iſt eine leere 
Redensart. Die Mädels find toller auf den Mann als zu 
unſerer Zelt, ſchon weil man zu unſerer Zeit doch mtt 
ziemlicher Sicherheit auf einen rechnen konnte. Und die 
Männer find auch nicht vlet ſchlauer geworden. Sie fallen 
auf ein hübſches Geſicht und auf ein keckes Auftreten 
immer noch herein!“ 

„Herr Profeſſor iſt aber klug und vorſichtig genug Es 
iſt doch kein leichtes Stück für ihn geweſen, ſich bis zu 
feinem ſechsunddrelßigſten Jahre ledig zu halten!“ 

„Und nun verliebt er ſich fo dumm wie nur möglich!“ 

„Ach, gnädige Frau, es könnte doch viel ſchlimmer ge⸗ 
kommen ſein! Sie hat Geld, ſie iſt hübſch, ſie iſt munter 
und fo ein richtiges herziges Dingelchen - 

„Geſche, du biſt auch verliebt!“ 

„So eine, wie die — die kann man heute lange ſuchen! 


Entweder ſie find hübſch und geſcheit, dann haben fie kein 


Geld. Over ſie ſind eingebildet und hochhinaus — und es 
iſt noch lange nicht geſagt, daß ſie dann Geld haben!“ 

„Mein Sohn braucht eine praktiſche Frau!“ 

„Gott, gnädige Frau — erſt mal ſind wir ja auch noch 
da. Und das lernt ſich alles mit der Zeit! Man muß 
auch nicht zu viel verlangen!“ 

„Alſo ich ſehe, du findeſt, ich ſollte es nicht tun!“ 

„Nützen wird's ſchon nicht. Wenigſtens nicht für den 
Herrn Profeſſor. Er bekommt einen Nebenbuhler mehr. 
Das ijt der Witz bei der Sache. Und unſer Fräuleinchen 


will erſt mal ausgelernt haben und ſehen, ob ich zu was 
komme. Heiraten iſt altmodiſch. Das bleibt mir immer 
noch!“ 

„Empörend“, ſagte die Geheimrätin. „Heiraten ijt alte 
modiſch! Und ſo was zieht mein Sohn nun ernfthaft in 
Betracht. Ich werde ihm dieſen Ausſpruch ſeiner An⸗ 
gebetenen doch einmal wiſſen laſſen!“ 

„Das hat fie ſelbſt ihm ſchon fo und To oft geſagt. 
Herbert, hat ſie geſagt, wenn er mal ſo Anſpielungen 
machte, Herbert, Männer denken immer ans Heiraten. 
Heiraten iſt altmodiſch. Das tut man erft, wenn man 
hoch in die Jahre gekommen iſt!“ 

„Und mein Sohn?“ 

5. . hat gelacht. Du bijt ein Quatſchkopf, hat er geſagt!“ 

„Es ijt gut, Geſche. Geh nur! Wen die Götter vere 
derben wollen, den verblenden fie zuerſt.“ 

„Wenn du die Götter zitierſt, Mutter, redeſt du von 
deinem Sohn“, ſagte eine friſche Stimme aus dem Hinter⸗ 
grund, 

Profeſſor Glſeler, ein hochgewachſener Mann mit 
klugem, heiterem Geſicht, war durch das Nebenzimmer 
gekommen; die weichen Teppiche hatten ſeinen Schritt 
gedämpft. So ſtand er ſehr unerwartet zwiſchen den 
beiden alten Frauen, die hell erröteten, denn ſie hatten 


ein ſchlechtes Gewiſſen. 
„Ich heiße Per“, erklärte er — und verhielt ihr auch 


„n Morgen, Mutter“, der Profſeſſor tätſchelte zärtlich 
die erft leicht verwelkte Wange der Geheimrätin. 
„en Morgen, Geſche! Mein Ei, bitte! Aber bloß nicht fo 
weich, daß das Weiße herausflleßt. Wenn's fo auch am 
geſündeſten iſt!“ Dabei durchſuchte er ſchon die Poſt, die 
teichlich neben feinem Gedeck aufgeſchichtet lag. „Nichts!“ 
machte er enttäufcht. 

„Nichts? Dreizehn Briefe, Karten und Druckſachen. 
Ich finde, das iſt eine ausgiebige Morgenpoſt!“ 

„Nichte von Luzie!“ 

„Bijt du eben bei Frau Felſche vorgeweſen?“ 

„Natürlich! Sie hat auch keine Nachricht. Das gnädige 
Fräulein hat das jo an ſich, ſagt fte ganz fidel. Sie wird 
ſchon wiederkommen!“ 

„Ganz meine Anſicht!“ 

„Ich zweifle ja auch nicht daran. Aber man möchte 
doch gerne wiſſen . Diefer Sauſewind von Luzie . . Ich 


werde in dem Hotel anrufen. Frau Felſche hat mir die 
Abdreſſe gegeben. Geſche, bitte, das Telephonbuch“, bat 
er die Alte, die eben wieder eintrat und ihm das gewohnte 


Ei zum erſten Frühſtück ſervieren wollte. 
Er ſuchte und fand alsbald das Gewünſchte. 
„Einen Augenblick...“ 

Das Telephon war nebenan. 

„Herbert, dein Kaffee wird kalt. Das iſt die Sache 
wirklich nicht wert..“ : 

Der Profeſſor hatte das Fernamt angerufen und ihm 
Nummer und Ort angegeben Er frühſtückte gemächlich 
weiter, von ſeiner Mutter und Geſche gemeinſam, aber 
ſchweigend, beobachtet und bedient. Er litt es, obwohl es 
ihm jeden Tag von neuem ein bißchen läſtig war. Er 
wollte die alten treuen Seelen, die nur für ihn lebten und 
dachten, nicht verletzen. 

Dann ſchrillte wieder von nebenan das Telephon. 

Giſeler ſprang auf und eilte hinüber. Sorgfältig deckte 
ſeine Mutter einen Teller über ſein Butterbrot, um es vor 
Staub zu ſchützen. Geſche entzündete das Samovar, um 
jeine Kaffeetaſſe heißzuſtellen 


— 


nn — 


Ab und zu tauſchten ſie einen vielſagenden Blick. 
Aus Giſelers Worten entnahmen ſie, welche Auskunft 


er erhielt. 


„Wohnt bei Ihnen ein Fräulein Luzie Hofmann au 
Roſtock?“ 

„So, ſo. Schön. Kann ich ſie mal eben ſprechen?“ 

„Iſt nicht da? Wann kommt ſie denn wieder?“ 

„Seit vorgeſtern nachmittag? Eine Segelpartie? Ganz 
allein? So? Alle Sachen hat ſie im Hotel gelaſſen? 
Sagen Sie, da wird doch nichts paſſiert ſein? Fragen 
Sie doch mal an, ob ein Boot vermißt wird! Ich bitte 
mir gleich Mitteilung zu machen. Doch. Segeln kann die 
junge Dame. Sehr gut, ſehr ſicher. Natürlich, bei dem 
ruhigen Wetter. Dennoch... Alſo ich bitte um Nachricht.“ 

„Ganz Luzie!“ ſagte indigniert die Mutter, als ſich 
Giſeler, mit leicht bewölkter Stirn, wieder am Tiſch 
niederließ. 

„Sie iſt frei zu tun, was ihr beliebt!“ 

„Eine Rückſichtsloſigkeit bleibt es doch!“ 

„Gegen wen?“ 

„Gegen Frau Felſche mindeſtens. Und auch gegen — 
dich. Sie weiß, daß du dich um ſie ſorgſt!“ 

„Frau Felſche iſt eine Dienerin. Luzie iſt ihr keine 
Rechenſchaft ſchuldig. Und ich? Luzie hat noch niemals 
merken laſſen, daß ſie Wert auf meine Sorge um ſie legt. 
Im Gegenteil läßt man ſie hier oft genug merken, daß 
meine Sorge für fie als überflüffig erachtet wird..“ 

„Luzie iſt keine Frau für dich!“ 

„Ihr alten Leute denkt immer ans Heiraten. Luzie iſt 
ein junges Mädchen ohne Anhang und mit viel Unter⸗ 
nehmungsluſt. Wir find Nachbarskinder. Ich fühle mich, 
grade weil ich ſo viel älter bin als ſie, und doch ihr Vor⸗ 
mund geweſen bin, verpflichtet. Profeſſor Hofmann war 
Vaters beſter Freund.“ i 

„Ja, gewiß“, ſagte die Frau Geheimrat. Es klang 
nicht ſehr gläubig. ö 

Das Telephon rief von neuem. 

„Nicht einmal deinen Kaffee kannſt tu in Ruhe 
trinken!“ klagte Frau Giſeler, und aus ihrer Stimme tönte 
es wie verzweifelt gerungene Hände. A 

„So, fo. Um fo beſſer! Danke ſchön!“ ſagte drüben der 
junge Profeſſor in die Sprechſchale. „Du haſt gehört, es 
ijt alſo nichts, und wir müſſen abwarten.“ 

„Wahrſcheinlich iſt fie zu Frau von Schetteler gefahren, 
fällt mir eben ein. Das erklärte alles!“ rief plötzlich die 
alte Geſche dazwiſchen, die ſich immer noch im Zimmer zu 
ſchaffen machte, weil ſie neugierig war, etwas über ihren 
N Liebling zu erfahren. „Nicht wahr, gnädige 
Frau?“ 

e Giſeler atmete ordentlich erleichtert 

Auf. 
„Natürlich, Geſche. Da findet aber mal wieder ein 
blindes Huhn ein gutes Korn. Nicht wahr, Herbert? 
Zuzie iſt zu ihrer Stieſſchweſter nach Rügen gefahren. 
Dann wird Hertha von Schetteler ſchon dafür ſorgen, daß 
ſie uns bald Nachricht gibt!“ 

„Aber Luzie hat alle ihre Effekten im Hotel gelaſſen. 
Auf Brömitz kann ſie nicht gut im Ruderkoſtüm er⸗ 
ſcheinen. Schettelers halten auf Niveau“, meinte Profeſſor 
Giſeler ſchmunzelnd — ſchmunzelnd, weil er ſich vorſtellte, 
wie die korrekte Frau von Schetteler, Zuzies Schweſter aus 
der erſten Ehe ihres Vaters, es wohl aufnehmen möchte, 
wenn das luſtige Schweſterchen im Segelſportdreß dort 
auftauchen würde. 

„Die beiden find faft von einer Figur. Sie kann iht 
ja aushelfen!“ begütigte Frau Geheimrat, der der Gee 
danke gefiel, die Vermißte möchte bei der Schweſter einen 
wohlbehüteten Aufenthalt genommen haben. 

„Die Schetteler wiegt hundertundvierzig Pfund — und 
Luzie neunundneunzig“, erwiderte vergnügt ihr Sohn. 
„Nein! Luzie hat Lunte gerochen. Sie hatte den Schalk 
in allen Winkeln ihres Geſichtes, wenn du dieſen Macke⸗ 
prang ſo prieſeſt. Sie hat aber gar keinen Bedarf an 
Freiern und Anbetern. Hier in Roſtock kann fe auf ein 
gutes Dutzend rechnen. Und da wir ſie in Berlin nicht 
kontrollieren können, die Männer mit gutem Geſchmack da 
aber nicht ganz ſelten fein ſollen, fo mag fie es dort gut 
und gern auf ein Schock bringen. Was ſoll ſie alſo mit 
deinem ledernen Mackeprang? Daher iſt ſie einfach aus⸗ 
gefniffen. Und wenn fie weiß, daß hier die Luft rein iſt, 
tritt ſie wieder in Erſcheinung. Ich aber habe einen Plan, 
Mutter. Heute habe ich meine letzte Vorleſung. Ich fahre 
gleich nachher nach Stralſund — und unter Umſtänden 
nach Rügen, zu Schettelers. Die haben mich fo oft ein⸗ 
geladen. Und vielleicht treffe ich den Irrwiſch dort. Wenn 
ich ihr dann ſage, daß du ſeit drei Tagen vergeblich auf 
dieſen ledernen Koofmich warteſt ...“ N 

„Herbert“, unterbrach ihn ärgerlich die Mutter, „mit 
welchem Recht nennſt du den jungen Mackeprang eigent- 
lich immer: ledern? Du kennſt ihn gar nicht, du ...“ 

„Du kennſt ihn ja auch nicht!“ 

„Aber ſeine Mutter kenne ich. Dorothee Mackeprang 
In der Penſion war fie eine der luſtigſten und wildeſten.“ 

„Und jetzt hat fie fünfunddreißig Jahre auf Fehmarn 

vertrauert. Was mag da wohl aus ihr geworden ſein? 
Außerdem kann der junge Mann ja jenem Vater gleichen. 
Ein Getreidehändter auf Fehmarn! Ich bitte dich! So 
etwas ſoll nicht ledern ſein?“ 
„Du willſt mich nur ärgern, Herbert!“ ſeufzte die 
Mutter, die an dem ſchelmiſchen Geſichtsausdruck des 
Sohnes erkännte, daß er feine Reden nicht ganz eruit 
meinte „Mach, was du willſt. Reiſe ihr nur nach. Ich 
hoffe, daß du fie gründlich verpaßt. Ich ſchreibe dir 
nicht, wenn fie wieder da it. Und Geſche verbiete ich 
es hiermit auch!“ 

„Gut, daß ich bei Frau Felſche einen dicken Stein im 
Brett habe“, lachte übermütig der Profeſſor. „Alſo keine 
Angſt nich, Mutter. Ich erreiche immer, was ich will. 
Geſche packt mir ein beſcheldenes Köfferden. Ich fahre 
elf Uhr zwanzig. Jetzt aber muß ich laufen — oder ich 
kriege es mit meinen Studenten zu tun!“ Ä 

a (Tortſ. folas. 
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Unterbrochener Weg. | 


Von F. K. Wagner. : 


„Ich hab' dir ſchon tauſendmal geſagt, ich will es 
nicht! Verſtehſt du mich, ich will es nicht. Wenn ich 
etwas anſchaffe, ſo hat es ſo zu geſchehen!“ Georg ſtampfte 
mit dem Fuß auf den Boden, er war blaß vor Wut, und 
ſeine Stimme überſchlug ſich Im Zorn. „Ich verlange, daß 
man mir gehorcht!“ N 

„Bitte, ſchrei nicht ſo, nimm doch Rückſicht auf das 
Mädchen,“ bat Frau Brigitte mit ſanfter Stimme. 

„Ach was, Dienſtmädchen!“ Einen Augenblick beſann 
er ſich, dann ſtürmte er aus dem Zimmer und warf die 
Tür mit ſolcher Wucht hinter ſich zu, daß das feine Kriſtall 
des Lüſters klirrte. 3 

Mit einem befreiten Blick hob Frau Brigitte den 


i Kopf und ſtarrte vor ſich hin. Wieder eine jener Szenen, 


wie ſie faſt täglich vorkamen, grundlos, aus ſchlechter Laune 
heraus und brutal. Nach drei Jahren war ihre Ehe eine 
Hölle geworden, in der ſie unſäglich litt. Längſt wußte ſie, 
ſo konnte es nicht mehr weitergehen. 

Aber das Kind war da, ihr Kind ä 

Sie horchte nach dem Nebenzimmer. Da fpielte der 
Kleine mit dem Mädchen, türmte bunte Würfel zu einer 
Pyramide, und ſie hörte ſein glückliches Lachen, wenn er 
übermütig alles wieder umſtieß. Oder er ſaß auf ſeinem 
Schaukelpferd und ritt in eine wunderbare, weite Welt. 

Flucht. Fort aus dieſem Haus, das war ihr einziger 
Gedanke. Und wie leicht wäre das alles, denn ſie war 
nicht ſchutzlos. Ja, ſie wurde erwartet, ſeit Wochen, ſeit 
Monaten ſchon von einem Mann, der ſie mit ehrlicher 
Sehnſucht wirklich liebte. 

Sie ſtarrte auf das Telephon, das knapp vor ihr auf 
einem kleinen Tijden ſtand, und ihre Finger zuckten 
nervös nach der runden Scheibe. 

Nur auf ihren Willen kam es an, ein paar Zahlen 
einzuſtellen, einen Namen nennen .. ja zu jagen, und fie 
war geborgen. 


ee A 
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Zwei Könige der Operette. Emmerich Kalmann 
(rechts) gratuliert Franz Lehar zu dem großen Erfolg ſei⸗ 
ner neuen Operette „Guldutta“. 5 


Frau Brigitte fand auf, ihr Körper ſtraffte ſich vor 
Entſchloſſenheit. Dann nahm ſie den Hörer, und gleich 
darauf war ſie mit Dr. Heinz verbunden. 

„Sie, verehrte Frau, was iſt geſchehen?“ Sie hörte 
das grenzenloſe Erſtaunen in ſeiner Stimme. 

„Nichts Beſonderes, etwas Alltägliches ..“ Frau 
Brigitte lachte gequält auf. „Heinz, Sie haben oft ge⸗ 
ſagt, daß mir der Weg zu Ihnen offen ſteht, ach, ich habe 
Ihnen dies immer abgeſchlagen. Heute bin ich nun ſo 
weit, bin einfach fertig, ich brauche jemanden, der mir 
hilft 

„Brigitte, ich bin ſehr, ſehr glücklich, daß Sie mich 
rufen.“ 8 

„Seltſam,“ entgegnete ſie, „daß das Glück des einen 
ſo oft das Unglück des anderen iſt. Sie wollen mir alſo 
wirklich helfen?“ ü 

„Brigitte!“ Ungemein zärtlich klang ihr Name. 
„Bitte, kommen Sie zu mir, gleich, wenn es Ihnen recht 
iſt!“ 

f „Ich komme um halb ſechs“, gab ſie zur Antwort, 
„Hören Sie, ich komme heute zu Ihnen um halb ſechs.“ 


Der amerikaniſche und der ruſſiſche Botſchaſter trefe 
fen fi. Ein „Shakehands“ des neuen ruſſiſchen Botſchaf⸗ 
ters in Amerika Trojanowſki (links) und des Botſchafters 
der USA in Moskau William S. Bullitt in Neuyork. 


Moderne Briefmarken. Die franzöſiſche will 
re eht eee Bien bu cine , Ga a 


fie den Hörer abgelegt. 
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Chicago ohne Milch. Infolge des Farmerſtreiks in 
der Umgebung von Chicago müſſen Landprodukte aus ent⸗ 
legenſten Provinzen auf Flugzeugen herbeigeſchafft 
werden. 6 
Ein ſüßer Roboter. Dieſer Automatenmenſch ver⸗ 


Volt und Hett AR | 3 


2 


kauft den Pragern Konfitüren und Schokolade. 


Bevor Dr. Heinz noch etwas erwidern konnte, hatte 


Frau Brigitte ſchritt durch die Dämmerung der Stra⸗ 
ßen. Es wäre ihr unmöglich geweſen, zu Hauſe zu bleiben 


und zu warten. Das Mädchen hatte fie fo ſonderbar an⸗ 


geſehen, als ſie den Kleinen in ihren Arm nahm und küßte. 
Ja, jetzt wußte ſie, daß ſie dabei geweint hatte. 

„Gehen Sie mit dem Kleinen noch ein wenig ſpa⸗ 

zieren!“ — „Ja.“ N f 2 

Sie blickte auf ihre Armbanduhr, es war fünf. Noch 
eine halbe Stunde .. „ gerade jo lange brauchte fie bis zu 
Dr. Heinz. Merkwürdig, noch immer befand ſie ſich in der 
Nähe ihrer Wohnung, ſo achtlos war ſie durch die Straßen 
gegangen, voll trüber Gedanken. A 

Ja, nun würde es doch jo kommen: Sie wird auch 
weiter die Brutalitäten ihres Mannes ertragen, ſich nich: 
ſcheiden laſſen, nur des Kindes wegen. Aber ſie wird frei 
fein jetzt und ohne Hemmungen, ihre eigenen Wege gehen. 

Jahre konnte dies dauern, dieſes Doppelleben zwiſchen 
zwei Männern, ein Leben, das ihrem Charakter ſo fremd, 
aber doch der einzige Ausweg war, um nicht ganz zu ver⸗ 
zweifeln. Vielleicht wird ihr Mann eines Tages dahinter⸗ 
1 vielleicht gibt es dann doch Skandal und Schei⸗ 

ung. KR 
Frau Brigitte hörte raſche Schritte hinter ſich. Das 
Dienſtmädchem mit dem Kinde. 

Sie wandte ſich um, beugte ſich tief herab, um den 

zieh zu ſich emporziehen zu können, der ihr entgegen⸗ 
ef. 
4 

„Mama!“ Eine erhitzte Wange preßde ſich an ihr 
Geſicht, zwei kleine Hände wühlten in ihrem Pelz. 

„Aber, Bubi, eine ſolche Ueberraſchung!“ Sie warf 
einen fragenden Blick auf das Kindermädchen. 

An hellerleuchteten Geſchäften vorbei ging Frau Bri- 
Bitte mit ihrem sik 17 6 85 es in die 5 
Sauen, wo viele iche Dinge lagen, wie Schätze aus 
vinem fremden Land. f 

⸗Warſt da brav heute!“ 


Der Kleine nickte, und ſeine Augen wurden groß und 
erwartungsvoll. 5 

„Dann ſollſt du etwas Gutes bekommen!“ Und in 
einer Konditorei erhielt er ein großes Stück Torte. 

„Daß er ſich nur nicht den Magen verdirbt,“ ſagte 
vorſichtig das Mädchen. 

Aber ſie bekam keine Antwort, ſo ſehr beſchäftigt war 
Frau Brigitte mit ihrem Kind. Endlich aber mahnte das 
Mädchen: „Wir müſſen nach Hauſe gehen!“ 

Brigitte erhob fid. „Ja, gehen wir!“ ſagte fie. WE 

Draußen war es ſchon dunkel geworden. Mechaniſch 
ging Brigitte an den Leuten vorbei, fröſtelte in der nebli⸗ 
gen Kühle des Abends. Da klang ein Glockenſchlag durch 
die Luft, übertönte den Lärm des Verkehrs. Sie zuckte 
zuſammen, fragte leiſe: „Wie ſpät iſt es?“ 

„Halb ſechs,“ erwiderte das Mädchen. 

„Halb ſechs ...!“ flüſterte Frau Brigitte. Da ware 
tet jetzt ein Mann auf ſie, ein Freund, den ſie um Zuflucht 
gebeten hatte. Aber ſie wird nie zu ihm kommen, heute 
nicht, nicht morgen. 

Nie 


„Da haben Sie es mit Ihrem dauernden Türes 
offen laſſen, jetzt find mir ſchon wieder zwei Mikroben 
ausgerückt.“ > 
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Aus dem Reime, 


Spionageprozeß in Sieradz. 


Das Kaliſcher Bezirksgericht verhandelte in Sieradz 
gegen den reichsdeutſchen Kommiſſar der Unterſuchungs⸗ 


polizei, Paul Pakula, wegen verſuchter Spionage zugun⸗ 


ſten eines Nachbarſtaates. Pakula hatte ſich eines Tages 
in der Uniform eines Offiziers der deutſchen Grenzwache 
einem Sergeanten der polniſchen Grenzwache in Ruduili 
bei Wielun genähert und ihm in fließendem Polniſch die 
Lieferung verſchiedenen Materials vorgeſchlagen. In die⸗ 
ſem Zuſammenhang wurde einige Tage ſpäter Pakula auf 
polniſchem Boden verhaftet. Bei ihm wurde belaſtendes 
Material gefunden. Die Gerichtsverhandlung dauerte 
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit den ganzen Tag hin⸗ 
durch und es wurden mehrere Zeugen aus Tſchenſtochau 
und Lodz vernommen. Verteidigt wurde der Angeklagte 
von Rechtsanwalt Niwinſki aus Kattowitz. Das Urteil 
lautete auf 8 Jahre Gefängnis. Der Verurteilte hat 
Berufung angekündigt. (p) 

Ruda⸗Pabianikla. Silbernes Ehejubiläum. 
Heute, Sonntag, den 28. Januar, feiert der Weber Adolf 
Egler mit ſeiner Ehefrau Julie geb. Dimmel das 25- 
jährige Ehejubiläum. Adolf Egler bekleidet den Poſten 
eines Wirtes in der Ortsgruppe Ruda⸗Pabianika der 
DSA mit voller Anerkennung und iſt ein eifriger und 
unermüdlicher Mitkämpfer für die deutſche Arbeiterbewe⸗ 
gung. Daher herzliche Wünſche dem Jubelpaar! 

Kaliſch. Ein Knabe in der Prosna ere 
trunken. In der Nähe des Theaterplatzes in Kaliſch 
vergnügten ſich mehrere Knaben auf dem Prosnafluſſe 
beim Schlittſchuhlaufen. Als ſich der 12jährige Kazimierz 
Ratajczyk von der Pulaſkiſtraße 5 zu weit vorwagte, ſiel 
er plötzlich in ein ausgehacktes Loch im Eiſe. Die anderen 
Knaben und auch Erwachſene eilten ihm zu Hilfe, jedoch 
waren ihre Bemühungen vergeblich. Die Leiche konnte 
erſt nach Stunden geborgen werden. (p) 

Kattowig. Selbſtmordverſuch einer 
Fünfzehnjährigen. In der Nähe der Station 
Woiſchnik, Kr. Lublinitz, bemerkte der Führer eines Per⸗ 
ſonenzuges einen Frauenkörper liegen. Er konnte den 
Zug noch rechtzeitig zum Halten bringen. Die Lebens⸗ 
müde wurde feſtgenommen und auf die Polizeiwache ges 
bracht. Dort ſtellte ſich heraus, daß es ſich um ein fünf⸗ 
zehnjähriges Mädchen aus Sieradz handelt, das, um Ar⸗ 
beit zu finden, nach Oberſchleſten gekommen war. Aber 
auch hier hatte ſie kein Glück und geriet in ſchwerſte Not, 
ſo daß ſie beſchloß, ihrem Leben ein Ende zu machen. Sie 
wird zu ihren Eltern zurücktrans portiert. 


Sport. 


Kunſteislauf⸗Weltmeiſterſchaften 
der Damen in Prag. 
Sonja Henie große Klaſſe. 


Die Weltmeiſterſchaften im Kunſteislaufen der Daz 
men begannen geſtern in Prag bei ſtarkem Froſt und 
Schnee und ſtellten unter dieſen Verhältniſſen hohe An⸗ 
forderungen an die 10 Teilnehmerinnen. Die norwegiſche 
Weltmeiſterin Sonja Henie führte ihre Darbietungen ſau⸗ 
ber und ſicher aus und ſtellte eine beſondere Klaſſe dar. 
Als gleichwertige Bewerberinnen zeigten ſich die ameri⸗ 
tanijde Meiſterin Marihel Vinſon, die Wienerin Laude 
beck und die Engländerin Migan Taylor, zwiſchen welchen 
es einen harten Kampf um die Plätze geben wird. 


Neuer Weltrelord im Eisſchnellauf 

für Damen. 

Der Osloer Schlittſchuh⸗Club veranſtaltete am Sonn⸗ 
abend ein internationales Eisſchnellaufen, an welchem 
ſich die Elite der nordiſchen Schlittſchuhläufer beteiligte. 
Die 500 Meter gewann der Norweger Georg Krogh in 
45,2 vor ſeinen Landsleuten Peterſen 45,7 und Harald⸗ 
fen 46,2. Dritter wurde der finniſche Weltmeiſter Claes 
Thunberg in 46,4 vor dem Kanadier Hurd 46,6. Die 
5000 Meter gewann Marthiſen (Norwegen) in 8:58,7 vor 
Ekan (Finnland) 9:0,3 und Bernt Epenſen (Norwegen) 
in 9:02,8. 

Am ſelben Tage konnte in Horten, wo die norwegi⸗ 
ſchen Meiſterſchaften im Schnellaufen für Damen ausge⸗ 
tragen werden, Undis Blikken einen neuen Weltrekord auf 
1000 Meter aufſtellen. Sie benötigte 1245, 0, während 
der bisherige Weltrekord 1:48,5 betrug und von Landbeck 
(Wien) gehalten wurde. 


ius dem deutſchencgeſellſchaftsleben 


Generalnerſammlung des Kirchen⸗Geſang⸗Vereins zu 
St. Trinitatis. Bei zahlreicher Beteiligung der Mitglie⸗ 
der fand am Freitag die ordentliche Jahresverſammlung 
des Kirchengeſangvereins zu St. Trinitatis ſtatt. 
vurde im zweiten Termin um 9 Uhr abends vom Präſes 
Paſtor Wannagat eröffnet. Zu bemerken wäre, daß diele 
Jahresverſammlung die erſte im neuen Vereinsheim iſt, 
was auch wiederholt von mehreren Rednern unterſtrichen 


S1 
Sie 


wurde Man ging zunächſt daran, die Tätigkeitsbericht⸗ 
norzuleſen und zu alzeptieren. Der erſte Schriftführer 


Otto Schindel las die Protokolle der letzten Generaſper⸗ 


ſammlung und Monatsſitzung vor. Aus dem Bericht über 
das verfloſſene Arbeitsjahr dürfte erwähnenswert einiges 
ſtatiſtiſches Material fein. Im Berichtsiahre fanden ſtatt: 


eine ordentliche und eine außerordentliche Generalber- 
ſammlung, 3 Monatsſitzungen mit Ballotage, 4 Verw ı!- 


tungsfitzungen, 42 Vorſtandsſitzungen. Der Chor iſt nich: 
weniger als 78mal öffentlich bei verſchiedenen Anläſſen 
aufgetreten. Weiter fanden 46 normale und eine außer⸗ 
gewöhnliche Singſtunde ſtatt. Der Durchſchnittsbeſuch 
betrug 80 Sänger pro Abend. Ueber 60 Sänger wurden 
für eifrigen Beſuch der Singſtunden les waren ſogar 
ſolche, die die Stunden garnicht ſchwänzten) mit Jetons 
bedacht; auch einer Reihe anderer verdienſtpoller Mitg.ice 
der des Vereins wurde ehrend gedacht. Für 25jährige 
Zugehörigkeit zum Verein wurden folgende Herren mit 
kunſtvoll ausgeführten Urkunden bedacht: Guſtav Buſch, 
Oswald Kurtz, Rudolf Goltz, Otto Braun, Heinrich Kin⸗ 
dermann, Theodor Tietzen. Der Mitgliedsbeſtand iſt ſol⸗ 
gender, nachdem im verfloſſenen Jahre 33 Mitgliedsein⸗ 
ſchreibungen (26 aktive, 7 paſſive) erfolgten: 2 Ehrenmit⸗ 
glieder, 182 Aktive, 349 Paſſive, 2 Protektionsmitglieder. 
Verſtorben ſind im Berichtsjahre 18 Mitglieder, und zwar: 
Ehrenvorſtand Johann Erdmann Balwinſki, Protel⸗ 
tionsmitglied Alexander Türner; Aktive: Oskar Theodor 
Nazariti, Guſtav Beck, Adolf Hoffmann, Hugo Hänel, Jo⸗ 
hann Roth; Paſſtve: Otto Schweriner, Rudolf Kürbis, 
Theodor Meyerhoff, Emil Guſtav Sammer, Rudolf Lanze, 
Theodor Friedrich, Guſtav Kühn, Heinrich Näher, Adolf 
Int folgenden wurden die Berichte des 
und des Wirtſchaftskaſſierers 
Blin zur Kenntnis genommen. Sodann ſtellte die Revi⸗ 
ſionskommiſſion protokollariſch feſt, daß alle Geſchäfts⸗ 
bücher ordentlich geführt wurden; ſie ſtellte lediglich den 
Antrag, das noch nicht gaſichtete ſehr zahlreiche Material 
des Baukomitees durch eine ſpeziell zu wählende Sachver⸗ 
ſtändigenkommiſſion prüfen zu laſſen. Der Antrag wurde 
angenommen. Nach der Entlaſtung des Vorſtandes danke 
Herr Born im Namen aller dem verdienſtvollen erſten 
Vorſtand Guſtav Pfeiffer und dem zweiten Vorſtand 
Elſtermann für die aufopferungsvolle Arbeit, beſonders 
inbezug auf den Nenbau. Nach einer Pauſe übergab Prä⸗ 
ſes Paſtor Wannagat Paſtor Schedler die Leitung zwecks 
Durchführung der Wahlen. Es ſtellte ſich hierbei heraus, 
daß die Herren G. Pfeiffer ſowie Elſtermann kategoriſch 
die weitere Amtsübernahme ablehnten. Infolgedeſſen Her 
antragte Herr Hugo Walter, die Verſammlung zu vertagen 
und eine Kommiſſion zu wählen, welche die Aufgabe haden 
wird, für die nächſte Verſammlung entſprechende Vor⸗ 
ſchläge zu unterbreiten. Die Verſammlung muß ſpäteſtens 
bis zum 17. Februar einberufen werden. Die bisherige 
Verwaltung bleibt bis dahin noch im Amte. Auf Antrag 
G. Pfeiffers wurde dann noch beſchloſſen, ein gemein⸗ 
ſames Lichtbild der Verwaltung und des Baukomitees ar- 
Die Verſammlung dauerte bis 12 Uhr 


Wiedemann. 
Hauptkaſſtierers Maurer 


fertigen zu laſſen. 
nachts. 

Der „Eintracht“ ⸗Maskenball, der ebenfalls am kom⸗ 
menden Sonnabend, dem 3. Februar, im Vereinslokale, 
Senatorſka 26, ſtattfindet, verſpricht das Beſte. Die Ball⸗ 
leitung hat die größtmöglichſten Vorbereitungen getroſ⸗ 
ſen, um den Beſuchern den Faſching ſo recht erleben zu 

laſſen. Drei Kapellen werden die ganze Nacht hindurch 
ſpielen und dafür ſorgen, daß das Ballvolk in Stimmung 
gehalten wird. Wer Gelegenheit hatte, den bisherigen 
Veranſtaltung der „Eintracht“ beizuwohnen, weiß, daß 
man es hier verſteht, Feſte zu organiſteren. Zweifellos 
wird „Eintracht“ dieſem guten Rufe auch diesmal Ehr: 
machen. Eintrittskarten find im Vorverkauf bei Guitan 
Reſtel, Potrikauer 84, zu haben. 
Der Maskenball „Im Reiche der Mitternachtsſonne“ 
des Männergeſangvereins „ dia“ am kommenden 
Sonnabend, dem 3. Februar, verſpricht einzig in Art und 
Originalität zu werden und dürfte alle bisherigen, die ſich 
großer Beliebtheit erfreuten, in jeder Hinſicht weit über⸗ 
treffen. Die Verwaltung des Vereins ſcheut weder Mühe 
noch Koſten, um den Beſuchern angenehme Ueberraſchun⸗ 
gen und eine entzückende Augenweide zu bereiten. Ein 
Künſtler in ſeinem Fach iſt bereits an der Arbeit, ein Po⸗ 
largebiet mit obligater Nordlandſonne, Eskimoshütten, 
Eisbären uſw. in den Sälen des Vereinsheims aufzu⸗ 
Dem Maskenvolk, das da glaubt, inmitten der 
Eiswüſte erfrieren zu müſſen, diene zur Beruhigung — 
das ewige Eis wird beheizt. Stimmungsbild und mut! 
werden zweifellos erzielen, daß ſo mancher Eisbär und 
die Frau Gevatter die Kriſe Kriſe ſein laſſen, das un⸗ 
wirſche Brummen einſteſlen und ein heitere? „Geſich:“ 
aufſtecken wird. Eintrittskarten werden nur gegen Vor⸗ 
zeigung der Einladung verkauft und ſind ſolche allabend⸗ 
lich von 8—10 Uhr im Vereinslokal, 
haben. 


bauen. 


Gluwna 17, zu 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 28. Januar. 
| Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 
12.15 Konzert, 14.20 Wunſch⸗Schallplatten, 16 Kinder⸗ 
ſtunde, 16.30 Schallplatten, 17.15 Konzert, 18.40 Lieder⸗ 
Rezital, 19.10 Verſchiedenes, 19.30 Jugendſtunde, 19.50 
Leichte Muſik, 21.15 Bunter Abend, 22 15 Nachrichlen, 
22.25 Tanzmuſik, 23 Nachrichten, 23.05 Tanz muſik. 
Königswuſterhauſen (191 z, 1571 M.) 
11.30 Kantate, 12.05 Mittagslonzert, 13 Mittagskonzert, 
14 Kinder⸗Sinfonie von Romberg, 15.45 lieder 
und Hörnerkfang, 17 Schallplatten, 19 Schallßlatten, 20 


| 


Dantiagung! 


Seit vier Jahren litt ich an Schmerzen in den Gelen 
ken und Rheuma. Sobald ſich das Wetter änderte, fühlle 
ich das Reißen. Vielerlei habe ich dagegen unternommen, 
aber ohne Erfolg. Da las ich in der Zeitung von Togal. 
Obwohl ich wenig Vertrauen hatte, entſchloß ich mich doch 
zum Kauf. Schon nach einer Packung fühlte ich beim Deut 


mit dem Finger, daß die Gliederſchmerzen nachgelaſſen 
hatten. Ermutigt durch den Erfolg, kaufte ich eine zweite 
Packung und nahm dann regelmäßig dreimal täglich drei 


Tabletten. Die Schmerzen in den Gelenken verſchwanden 
vollkommen und ich fühle die Witterungsumſchläge nicht 
mehr. 


Im Dezember v. Js. erkrankte meine Frau an Grippe 
und da ſie zu früh das Bett verlaſſen hatte, erlitt ſie einen 
Rückfall. Auch jetzt hat ſich Togal glänzend bewährt, denn 
nach zehntägiger Kur war meine Frau vollkommen geſund. 

Indem ich Ihnen meinen heißeſten Dank für Ihr To⸗ 
gal ausſpreche, zeichne ich 

0 mit vorzüglicher Hochachtung 
A. Garnczarek, 
Lodz, Miedziana 22. 


EN eee 
Oper: „Die luſtigen Weiber von Windſor“, 23 Allerlei 
luſtige Volksmuſik. | 

Heilsberg (1031 kz, 291 M.) 

12 bäuerliche und ländliche Muſik, 16 Konzert, 18.30 
Volkstümliche Lieder, 18.35 Konzert, 20.05 Hörfolge: 
„Bauer zwiſchen zwei Meeren“, 21.20 Lieder, 23 Blas⸗ 
muſik. 

Leipzig (785 kHz, 382 M.) 

11.30 Kantate, 12 Standmuſik, 13 Konzert, 16 Johann⸗ 
und Joſef Strauß⸗Konzert, 20.05 Oper: „Die Hochzeit 
des Figaro“, 21.30 Klavierwerke, 23 Tanzmuſik. 

Wien (592 kHz, 507 M.) 

11.20 Konzert, 12.30 Mittagskonzert, 15.25 Kammer⸗ 
muſik, 17.25 Kammermuſik, 19.50 Singſpiel: „Die him⸗ 
melblaue Zeit“, 22.40 Orcheſterkonzert. 

Prag (638 kHz, 470 M.) 

11 Orcheſterkonzert, 12.15 Jazzmuſik, 15 Oper: „Die 
Italienerin in Algier“, 19.05 Schallplatten, 19.15 Tauz⸗ 

muſik, 20.45 Tſchechiſche Tänze von Smeiana, 22.20 
Schallplatten, 22.30 Schrammelmuſik. 


Montag, den 29. Januar. 


ee 


Polen. 
Lodz (1339 kHz 224 M.) 11 
12.05 Schallplatten, 12.33 Sinfoniekonzert, 15.40 Schulte 
platten, 15.55 Tanzmuſik, 16.55 Klavier⸗Rezital, 17.30 
Lieder, 18.20 Leichte Muſik, 19.05 Verſchiedenes, 20.92 
Konzert, 21 Feuilleton, 21.15 Konzert, 22 Tanzmuſik, 23 
Nachrichten, 23.05 Tanzmuſik. 
Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 kHz, 1571 M.) 
12.10 Schallplatten, 14 Schallplatten, 16, Nachmittags⸗ 
konzert, 17.20 Unterhaltungskonzert, 18.05 Zur Unter⸗ 
haltung, 20.10 Hörfolge: „Der Weg zum Reich“, 22 
Tanzmuſik. Rel 
Heilsberg (1031 kHz, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert, 15.30 Muſik für Klavier zu vier 
Händen, 20.10 Konzeyt, 22.20 Konzert. 
Leipzig (785 kHz, 382 M.) 
12 Mittagskonzert, 13.25 Schallplatten, 14.45 Schall: 
platten, 15.10 Konzert, 16 Nachmittagskonzert, 19 
Stunde der Nation, 20.30 Unterhaltungskonzert. 
Wien (592 kHz, 507 M.) 
12, 12.30, 18.10 und 13.30 Schallplatten, 17.20 Japa⸗ 
niſche Lieder, 19 Konzert, 20.30 Bruckner: Meſſe D⸗Moll, 
21.50 Abendkonzert. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Achtung! Jubiläumsfeft der „Lodzer Volkszeitung“! 
Sämtliche Genoſſinnen und Genoſſen, die zur Mit⸗ 
arbeit an den Feſten in Lodz beſtimmt wurden, werden 
dringend gebeten, Mittwoch, den 31. Januar, abends 
7 Uhr im Saale des „Fortſchritt“ zur gemeinſamen Bera⸗ 
tung zu erſcheinen. Die Vorſtände werden erſucht, Hir 


vollzähligen Beſuch zu ſorgen. Das Feſtkomitee. 
ö ppe Lodz⸗Nord. Dienstag, den 30. Je- 
mar, um 6 Uhr abends, Frauenabend. Handarbeiley 


ſind mitzubringen. 


Gewerkſchaftliches. 

Verſammlung der Scherer ⸗, Reigers und Schlichter aktion. 

Am Sonntag, dem 21. d. Mts., hat die beim Klaſſen⸗ 
verband beſtehende Sektion der Scherer, Reiger und 
Schlichter, Narutowicza 50, ihre Verſammlung bei voll⸗ 
beſetztem Saal abgehalten. Die Verſammlung wurde vom 
Vorſitzenden der Sektion um 11 Uhr eröffnet. Die Ta⸗ 
gesordnung umfaßte drei Punkte. Das Referat über Ge⸗ 
werkſchaft und innere Sektionsangelegenheiten wurde vom 
Vorſitzenden der Sektion gehalten. Aus den Ausführun⸗ 
gen war zu entnehmen, daß bei den künftigen evtl Lohn⸗ 
verhandlungen die Sektion bei den zuſtändigen Inſtanzen 
ihre beſonderen Wünſche darzubringen haben wird. Es 
entwickelte ſich hierüber eine vege Diskuſſion, an der ſich 
mehrere Fachkollegen beteiligten. 

Verwaltungsſitzung. Dienstag, den 30. Januar, um 
8 Uhr abends, findet im Lokale, Petrikauer Straße 100, 
eine Verwaltungsſitzung ſtatt. ö 


hetzt 


(89. Fortſetzung) 


Bis eines Tages ein Brief kam, 
enthielt: „Sofia!“ 

Mercedes hätte jubeln mögen, als ihr Eberhard die 
vertrauten Chiffern zeigte. Hinaus aus Rußland, wo man 
fih nicht rühren, wo man kaum zu atmen bermocdhte! 
Heraus aus der Untätigkeit, die aufreibender war als alle 
Gefahren! 

Eberhard verſtand, was man von ihm wollte. Er hatte 
aus Blättern genugſam, darüber erfahren, daß Bulgarien 
knapp vor der Entſcheidung ſtand: für die Entente oder für 
die Mittelmächte! Die Entente konnte die Forderungen 
Bulgariens unmöglich erfüllen, ohne Serbien, das ihr 
mehr am Herzen lag, tödlich zu verletzen. Zudem: wäre 
man dem Koburger mißtrauiſch begegnet, auch wenn er ſich 
zur Entente geſchlagen hätte, und als Neutraler war er ge⸗ 
fährlich — gefährlicher als alle anderen Neutralen zuſam⸗ 
men. Es war wohl nur noch eine Frage von Wochen, bis 
auch Bulgarien, das ohnedies noch nicht geneſen, ſich zum 
Krieg bekannte. 

Er, Eberhard, vermochte natürlich in Sofia politiſch 
keine Aufgabe zu erfüllen; dazu waren andere Kräfte vor⸗ 
handen. Aber es gab allerlei zu erfahren, ſolange die En⸗ 
tentendiplomaten ſich noch in Sofia aufhielten und das 
Spiel noch nicht ganz verloren gaben. Und es war dort 
ein verhältnismäßig leichtes, jedenfalls auch ziemlich unge⸗ 
fährliches Arbeiten. Man war nicht ſtändig vom Tode 
bedroht. 

Am gleichen Abend ſprach Eberhard mit Buturlin 
über das „Wie“, nach Bulgarien zu gelangen. Denn als 
Monſieur und Madame Pigeot konnte man ſich nicht auf 
die Bahn ſetzen und nach Sofia fahren — ganz abgeſehen 
davon, daß die Päſſe längſt vernichtet waren, da man ein 
ſolches, unter Umſtänden tödliches Beweisſtück doch nicht 
mit ſich herumtrug. Aber auch für Ephraim und Rahel 
Zobelſohn beſtand nicht allzuviel Ausſicht, über die Grenze 
zu gelangen. Die Ruſſen hätten ſie nicht hinausgelaſſen 
und die Bulgaren nicht hinein! 

Aber man war in Moskau nicht ungeſchickter als an⸗ 
derswo. Bereits am nächſten Vormittag war Eberhard im 
Beſitz von zwei Päſſen für Herrn und Frau Ariſtides Ono⸗ 
polus, Weinhändlern aus Athen. Schöne, allerdings ſchon 
etwas abgegriffene griechiſche Päſſe mit ruſſiſchem Einreiſe⸗ 
viſum und Moskauer Abmeldebeſtätigung und mit einem 
ganz neuen, kaum noch trockenen Viſum des Bulgariſchen 
Generalkonſulats, das die Paßinhaber berechtigte, ſich in 

Bulgarien ſechs Wochen aufzuhalten. 

Ephraim und Rahel Zobelſohn nahmen alſo eine neue 
Umwandlung vor und wurden aus ruſſiſchen Juden welt⸗ 
gewandte Griechen. Daß Eberhard nur ſehr wenig Grie⸗ 
chiſch verſtand und Mercedes überhaupt nicht, dat wenig: 
man hatte ja gar nicht die Abſicht, nach Griechenland zu 
gehen, und außerhalb Griechenlands verſteht man dieſe 
Sprache ſelten. Und wer nicht gerade „echter“ Korinthen⸗ 
händler iſt, der braucht ja auch nicht zu wiſſen, was die 
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neuen Hellenen aus der Sprache des Plato und des Aeſchy⸗ 
los gemacht haben. 

Und wieder einen Tag ſpäter befanden ſich Eberhard 
und Mercedes bereits auf der Fahrt nach dem Süden. 

Kiew. Die Ukraine. Auf geſegneten, unüberſehba ren 
Fluren ernten Menſchen, froh und fröhlich, als wüßten fie 
nichts von dem Furchtbaren, das draußen in der Welt ge⸗ 
ſchieht. Wenn der Zug langſamer durch die bäuerlichen 
Stationen fährt, weht der Wind Fetzen von Liedern zu den 

offenen Fenſtern herein, Fetzen von Liedern, die junge 
Mädchen auf den Weizenfeldern ſingen. Mit ihren bunten 
Tüchern auf dem 1 mit ihren roten Röcken und blauen 
Schürzen ſtehen ſie im gelben Gelände wie Blumen, wie 
das bunte, lachende Leben ſelbſt. Und doch ſtehen ihre Usb: 
ſten vielleicht in dieſem Augenblick im letzten Atem; liegen 
ihre Brüder vielleicht in dieſem Augenblick in ihrem Blut! 

Weiter, weiter! 

Hier iſt überall der Friede, iſt überall die Sonne. Hier 
ſind, trotz des Krieges, zufriedene Menſchen. Wie ſoll es 
möglich ſein, denkt Eberhard, dieſes grenzenloſe Land zu 
revolutionieren? Was weiß der Bauer auf dieſen frucht⸗ 
baren Feldern von Parteien und politiſcher Knechtung? 
Wie ſoll man ihn veranlaſſen können, zuſammen mit dem 
Proletariat der Städte, das er verachtet, gegen die goti⸗ 
gewollte Ordnung und Obrigkeit ſich aufzulehnen? Ja, in 
Petersburg und auch in Moskau — da konnte man den 
Eindruck haben: es iſt möglich, es kann möglich ſein, daß 
der ſchlafende Rieſe, daß die ruſſiſche Maſſe endlich erwacht. 
Aber die Bauern? Waren ſie nicht ein wichtiger Beſtand⸗ 
teil — der wichtigſte! — dieſer großen Maſſe? 

In dieſen Stunden, auf dieſer Fahrt glaubte Eberhard 
kaum noch an das, was er über die Möglichkeiten und 
Ausſichten der proletariſchen Revolution nach Hauſe berich⸗ 
tet hatte. Und es war ihm ſehr ſchwer ums Herz! Wenn 
es nichts war mit der Revolution? Wenn ſich aus dem 
ungeheuren Baſſin des ruſſiſchen Volkes das zariſtiſche Re⸗ 
gime immer neue Millionen von Soldaten holen konnte — 
was wurde dann aus Deutſchland? 

Ein anderer Eindruck: Odeſſa. Eine finftere, mürritche 
Stadt. Es ſtinkt nach Petroleum; ſchwere Luft macht das 
Atmen ſchwer. Und man fühlt ſich erſt geborgen, wenn 
man den kleinen, ſchmutzigen Dampfer betreten hat, der 
einen in wenigen Stunden aus dem Bereich der ruſſiſchen 


Polizei bringen wird. 


Weiter — weiter! 
Leb' wohl, Rußland! 


19. Kapitel. 

In Burgas 1 Eberhard und Merdedes bulga⸗ 
den Boden. Die Fahrt über das ſchwarze Meer ha te 
ſich ohne jeden Zwiſchenfall vollzogen, und von den pulga⸗ 
riſchen Grerzbehörden waren wohl kaum beſondere Sch: 55 
ren zu befürchten. Denn wenn die Bulgaren auch len 
beſundere Vorliebe für die Griechen haben mochten, — 
augenblicklich waren die politiſchen Beziehungen ßwiſchen 
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t fen beiden Ländern baburd) beffer als gewöhnlich, w 

in Scfia we in Athen eine gewiſſe Sympathie für > vie 
Mittelmächte beftand. Bulgarien wenigſtens glaubte an 
die Deutſchkrcundlichleit des griechiſchen Königshauſes, die 
ja auch bejiand, aber fid) auf die Dauer nicht durchzusetzen 
bermodhte. 

Als „Nriſtide Onopolus“ und feine Gattin „Antigone“ 
den Grenzbromten in Burgas ihre Päſſe vorwieſen, [tar 
den plötzlich, wie aus der Erde gewachſen, ſechs Soldaten 
mit aufgepflanztem Bajonett vor ihnen, und ein junger 
Leutnant erklärte lächelnd, in franzöſiſcher Sprache, daß 
fie verhaftet ſeien. Im nächſten Augenblick hatte Eberhard 
Spangen um die Knöchel — von einer Feſſelung der Frau 
nahm der Offizier Abſtand. Eberhard war über dieſes Un⸗ 
erwartete ſo verblüfft, daß er im erſten Augenblick gar nicht 
proteſtierte — übrigens: es hätte ihm natürlich nicht das 
mindeſte genützt. 

Während er. von den Soldaten umgeben, an Merce- 
des' Seite vorwärts ſchritt — ganz mechaniſch —, wandie 
er ſich an den jungen Offizier: 

„Mein Herr, ich glaube, hier handelt es ſich um ein 
Mißverſtändnis. Weshalb verhaften Sie uns?“ 

„Ich bin Ihnen darüber keine Aufklärung ſchuldig. Ich 
habe den Befehl, Sie, Ariſtide Onopolus und Ihre Frau 
zu verhaften. Dieſen Befehl führe ich aus.“ 

„Wohin führen Sie uns?“ 

„Zunächſt nach der Kaſerne.“ 

„Und unſer Gepäck?“ 

„Darüber brauchen Sie ſich keine Sorge zu machen. 
Das iſt ſchon unterwegs dorthin.“ 

. „Verſtehſt du das?“ wandte Eberhard ſich an Mer⸗ 
cedes. - 
„Fein, Durchaus nicht!“ 
„Sie dürfen nicht miteinander ſprechen!“ 
Offizier. 

Die beiden wurden durch das kleine, nicht unfreund⸗ 
liche Städtchen geführt; nach einem halbſtündigen Marſch 
langten ſie vor einem großen, kaſernenähnlichen Bau an, 
der noch aus der Türkenzeit ſtammen mochte, und den die 
neuen Herren durch ein paar anbauten aus rohen Back⸗ 
ſteinen nicht gerade verſchönert hatten. Eberhard und Mer⸗ 
cedes wurden in ein kahles, ſehr dürftiges Zimmer geführt, 
in dem nur ein Tiſch und ein paar Stühle ſtanden. Gleich 


ſagte der 


darauf trat ein höherer Offizier ein. Ein Major. Ein 
großer, derbknochiger Menſch mit dickem, buſchigem 


Schnurrbart und kurzgeſchnittenen Haaren. Er nahm die 
Meldung des Leutnants und die beiden Päſſe entgegen und 
ließ den jungen Offizier und die Soldaten abtreten. Dann 
muſterte er mit einem ſcharfen Blick Eberhard und Mere 
cebe3. 

„Sie heißen Ariſtides Onopolus?“ wandte er ſich an 
Eberhard, und zwar in griechiſcher Sprache. 
Rufe > ſpreche nicht griechiſch,“ ſagte Eberhard ruhig auf 
Der Major lachte. „Das iſt glänzend!“ ſagte er nun 
auch auf Ruſſiſch. „Sie heißen Ariſtides Onopolus und 
ſprechen nicht Griechiſch. Wollen Sie mir das erklären?“ 

„Es iſt ſehr einfach: Ich bin kein Grieche!“ 

So Und Ihr Paß?“ 

3ſt gefälſcht.“ 

Das ſchien dem Major doch etwas zu ſtark; er fehle 
fih. „Und der Paß Ihrer Frau Gemahlin natürlich auch?“ 

„Gewiß, Herr Major!“ 

„Und das ſagen Sie mir ganz ruhig ins Geſicht? Ich 


begreife Sie nicht!“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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Nr. 25 


Am Vorabend des Jahres 1. 


Die innerpolitiſche Gruppierung im Dritten Reich. 


Am 30. Januar jährt ſich der Tag, an dem Adolf 


Hitler die Zügel der Regierung in Deutſchland ergriff und 
den Anbruch des Dritten Reiches verkündete. Die Natio⸗ 
nalſozialiſten behaupten, daß die Revolution beendet unb 
eine neue Zeit angebrochen jet. Das Erreichte wurde teil⸗ 
weiſe durch Geſetze e der neue Zuſtand legaliſiert, 
die Einheit zwiſchen Staat und Partei verkündet. So er⸗ 
ſcheint heute, am Vorabend des Jahres II des Dritten 
Reiches, dem Beſucher das neue Deutſchland als ein 
Staat der Einheit und Einigkeit, als ein Staat, in dem 
das Volk mit ſeinem Führer eins iſt, und indem politiſche 


Meinungs sverſchiedenheiten, auf welchem Gebiete auch im⸗ 


mer, vollkommen aus der Welt geſchafft ſind. In dieſer 
Beziehung 5 es auch völlig gleichgültig, ob ſie durch einen 
ungeheuren T error unterdrückt wurden, aus Ueberzeugung 
oder aus innerer Schwäche aufgegeben und widerſtandslos 
unterlegen find, 


Troßdem aber iſt in Wirklichkeit die 
Einheit von Staat und Partei nicht reſt⸗ 
los geglückt. Trotz allem haben ſich die verſchiedenen 
natürlichen politiſchen Strömungen, die niemals ganz 
ausgemerzt werden konnten, heute ſchon wieder zu anſehn⸗ 
lichen Gruppen verdichtet, die gegeneinander einen unter⸗ 
irdiſchen, vorſichtigen, aber um ſo heftigeren Kampf füh⸗ 
ren. Wenn es auch heute, ein Jahr nach Beginn des 
nationalſozialiſtiſchen Zeitalters, offiziell keine andere 
politiſche Partei als die nationalſozialiſtiſche in Deutſch⸗ 
land gilt, ſo ſteht feſt, daß ſich ſtarke innerpolitiſche Ein⸗ 
flüſſe verſchiedener Couleurs bereits wieder zur Geltung 
zu bringen wiſſen und heute ſchon Regierungsmaßnahmen 
beeinfluſſen. Dieſe politiſchen Gruppierungen aufzuzeigen 
iſt deshalb nötig, weil dadurch bewieſen wird, daß es un⸗ 
möglich iſt, weder durch Gewalimaßnahmen, noch durch 
„Vernunftgründe“ oder Propaganda ein ganzes Voll 1175 
mütig für die vollendete Form des Kapitalismus, für den 
Faſchismus, zu gewinnen. 


Als erſte Gruppe, die heute wieder eine zunehmende 
Rolle ſpielt und die allen Anſtrengungen der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Führer zum Trotz eine gerade in der letzten 
Zeit auffallende verſtärkte obstruktive Tätigkeit bemerken 
läßt, muß man jene politiſierten katholiſchen 
Kreiſe nennen, die ſich beſonders im Süden des Reiches 
aus ihrer Lethargie befreit haben und als geiſtiges und 
geiſtliches Oberhaupt den Kardinal Faulhaber in München 
erkoren haben. Ohne die Bedeutung dieſer Gruppe zu 
jüberſchätzen, darf man behaupten, daß fte im Begriffe ſteht, 
durch geſchickte Ausnutzung der alten Gegenſätze zwiſchen 
Süd und Nord eine nicht zu überſehende paſſiwe Reſiſtenz 
zu formieren, die dem Einheitsgedanken des national 
ſozialiſtiſchen Staates noch große Schwierigkeiten bereiten 
kann. Die freimütigen religionsphiloſophiſchen Predigten 
Jauulhabers und die ſtille, aber um fo heftiger betriebene 
Kleinarbeit der katholiſchen Geiſtlichen auf dem Lande 
führen dieſe Gruppe, die natürlich das politiſche Moment 
hinter dem religiöſen verbirgt, eine ganze Anzahl oon 
enttäuſchten, in ihren heiligſten Gefühlen verletzten und 
kritiſch denkenden Menſchen zu. Sie rekrutieren ſich aus 
den Kreiſen des früheren Zentrums und der Bayriſchen 
Volkspartei, haben jedoch weder eine innere noch eine 
ſichtbare äußere Verbindung zu dieſen überlebten und poll ⸗ 
kommen aufgeriebenen Parteien. Dieſe Gruppe iſt heute 
noch völlig ziellos, da ſie an Stelle einer aktiven nur eine 
paſſive Kritik und auch die nur in vorſichtiger Weiſe aus⸗ 
üben kann. 

Gruppe zwei ſind die Elemente, die ſich aus den 
ehemaligen Deutſchnatfonalen rekrutieren 
und um Hindenburg als ha ch Mittelpunkt ſcharen. 


„ Jubiläumsfeſt ve „Lodger Volkszeitung“ 


Ihr Einfluß, der nach außenhin Überhaupt nicht zur Ger 
tung gelangt, ijt doch immer noch aber ſchon wieder fo 
groß, daß er oftmals den Nationalſozialiſten ſchwere Un⸗ 
gelegenheiten bereitet. Ihn vollkommen zu brechen iſt 
heute das Hauptziel der Partei, und die Reorganiſatien 
der Reichswehr ſoll weniger aus außenpolitiſchen als viel⸗ 
mehr aus dieſem innerpolitiſchen Grunde möglichſt ſchnell 
durchgeführt werden. Die ſtärkſten Proponenten diefer 
Gruppe, die über 70 Prozent des ehemaligen Stahlhe“ ms 
und Sicher über ebenſoviel Prozent der Reichswehr ver⸗ 
fügt, tft nach dem politiſchen Tod $ ugenbergs der Reichs⸗ 
außenminiſter von Neurath, der Statsſekretär Meißner 
und der Sohn des Reichspräſidenten, Oberſt von Hinden⸗ 
burg. Im dunklen Hintergrund ſteht wie gewöhnlich der 
Vizekanzler von Papen. Auch hier handelt es ſich heure 
noch nicht um eine nicht einmal getarnte Partei, ſondern 
nur um verärgerte und in ihrem Stolz gekränkte Reaktio-⸗ 
näre, die verſuchen, mit dem alten diplomatiſchen Kuliſſen⸗ 
ſpiel Einfluß auf die Geſtaltung des Dritten Reiches neh⸗ 
men zu können. 

Die nationalſozialiſtiſche Partei ſelbſt zerfällt in drei 
deutlich wahrnehmbare Gruppen und verſchiedene kleinere, 
völlig einflußloſe Abzweigungen. Da iſt vor allem die 
große, heute äußerlich die geſamte Macht beherrſchende 
dritte Gruppe, die Hitler⸗ Gruppe. Zu ihr ge 
hören vor allem der Reichsinnenminiſter Frick, der künf⸗ 
tige Herr der Reichswehr, Röhm, und der Statthalter und 
Chef für den geheimen Polizeidienſt in Deutſchland mit 
Ausnahme Preußens, Himmler. Ihre materielle Macht⸗ 
baſis beſteht aus der Hitler treu ergebenen geſamten ES, 
aus den alten, erprobten Mitgliedern der SA, dem Kers 
der NEBO und als unbedingten Anhängern und Gefolgs⸗ 
männern aus dem mittleren und unteren Beamtentum. 


Ihr ſtarker und gefährlicher Widerpart iſt die 
Grußpe Göring. Sie beſitzt in dem ſicherlich unter⸗ 
ſchätzten Inſtrument der „Geſtapa“, der geheimen Staatz⸗ 
polizei, eine ungeheuerliche Machtfülle, die ſogar die höch⸗ 
ſten Führer in Angſt verſetzt. Dieſe deutſche Tſcheka, die 
Göring unterſtellt iſt, hat noch weit mehr Einfluß als ihr 
ruſſiſches Vorbild. Vor ihr zittern ſelbſt die Gewalthaber 
und der innere Hauptkampf in der Partei geht ausſchließ⸗ 
lich darum, dieſem Machtinſtrüment Görings entweder ein 
anderes ebenſo brauchbares, wie die Reichswehr, ent⸗ 
gegenzuſtellen, oder Göring die Geſtapa zu entwinden. 
Zur Gefolgſchaft der Göring⸗Gruppe zählen große Teile 
der SA und ihre kleinen und mittleren Funktionäre, aber 
auch hohe und höchſte Beamte, die von Göring gut dotierte 
Staatsſtellen zugewieſen erhielten und in ihm den Mann 


Aus Welt und geben. 


Ein italieniſcher Schnellpoſtflug nach Burnos Aires. 
Geſtern um 6.38 Uhr früh ſind vom römiſchen Flug⸗ 
hafen Centocelle die italieniſchen Sportflieger Lombardi 
und Mazzotti auf dem Landflugzeug „Savoya Marchetti 
71“ zu ihrem bereits angekündigten Flug nach Buenos 


Aires geſtartet. Der Flug iſt ein „Schnellpoſtflug“, der 
der Feſtſtellung der ſchnellſten Poſtverbindung zwiſchen 
Rom und Südamerika dienen ſolle. Zwiſchenlandungen 
find in Dakar und Natal vorgeſehen. 


Jeruſalem eingeſchneit. 
Aus Jeruſalem wird gemeldet, daß es dort ſeit eini⸗ 
gen Tagen ununterbrochen ſchneit. Die Stadt iſt mit 


findet fett am 


F ven 1 25. Jamiar „1934. 


N 


ſehen, der ihnen zur weiteren Karriere verhilft. Außer⸗ 
dem ſegelt die Schwerinduſtrie in Görings Fahrwaſſer, 
der von ihr als ſicherſter Hort gegen etwaige „ſozialiſ ſtiſche 
Tendenzen“ in der Partei angeſehen wird. Sein rück⸗ 
ſichtsloſes Vorgehen [deint den Induſtriellen eine Siche⸗ 
rung gegenüber Experimenten zu ſein, die ihre finanzielle 
Machtpeſttinm gefährden könnten. 

In ſchärfſtem Gegenſatz zu dieſer Gruppe befindet ſich 
Gruppe Goebbels. Zwar tendiert er vorläufig 
noch mehr nach Hitler, jedoch weiß man ber ihm, der der 
Papen der Nationalſozialiſten tt, nie ganz genau, wie 
lange er dem jeweiligen Macht haber die Treue hält. Dazu 
kommt noch, daß Goebbels durch die 1 Hand⸗ 
habung der. propagandiſtiſchen Machtmittel in der letzten 
Zeit ſelbſt ein ungeheuer wirksames Inſtrument beſitzt, 
das er beeinflußt und jederzeit pro domo einſetzen kann. 
Wenn man die Richtung Goebbels⸗Ley, die eigentlich nur 
ein Zweig der Gruppe Hitler iſt, heute als eigene Gruppe 
bezeichnet, ſo deshalb, weil ſie in noch weit betonte tem 
Gegenſatz zu Göring ſteht und jd von Hitler durch ſtarke 
Betonung ihrer ſogenannten ſozialen Ziele weſentlich un⸗ 
terſcheidet. Zu den Goebbelsanhängern zählt man haupt⸗ 
ſächlich die Arbeitermaſſen, die dem Faſchismus noch Ger 
folgſchaft leiſten, ſowie große Teile der Angeſtelltenſchaf 


Als letzte Gruppe müßte man die ehemaligen 
marxxiſtiſchen Parteien bezeichnen, denen zwar 
jetzt noch jegliche Aktivität unterbunden iſt, die aber doch 
ſtark beachtet werden müſſen. Die Stoßkraft dieſer Oppo⸗ 
ſition iſt durchaus nicht gebrochen und auf illegalem Wege 
werden merkbare Erfolge unter den wirklichen Arbeitern 
der nationalſozialiſtiſchen Partei erzielt. 

Die Abarten dieſer ſechs großen Gruppen beſitzen 
keinerlei Geltungskraft. Zu ihnen rechnet ſich die Kron⸗ 
prinzen⸗Grüppe, ein abgeſprungener Teil der Hindenburg⸗ 
Gruppe, die zu dieſer und den nationalſozialiſtiſchen 
Gruppen gleichzeitig intime Beziehungen unterhält. Fer⸗ 
ner die „Schwarze Front“ mit ſtarken Verbindungen zur 
SA und NSOBD, die bemüht iſt, der Oppoſition en 
der Partei eine einheitliche Linie und einheitliche Ziele 
geben, bis jetzt allerdings völlig ohne Erfolg. 


Unter dieſen Gruppen ſpielt ſich, dem außenſtehenden 
Beobachter vollkommen verborgen, ein ſchwerer inz 
nerpolitiſcher Kampf ab, beffen: Ausgang deu: e 
noch völlig ungewiß iſt, der aber eines Tages zweifellos 
aus den Kuliſſen an die Rampe der Oeffentlichkeit ge⸗ 
ſchleppt werden wird. 


Wenn auch äußerlich am Vorabend des Jahres 11 
im Dritten Reich mit den Augen eines Volksgenoſſen“ 
geſehen alles in ſchönſter Ordnung und Eintracht iſt, ſo 
beſtehen doch in Wirklichkeit ſtarke innere Megen” 
jâbe und Strömungen, deren Erkennen erſt ein 
wahres Bild des Wanke neuen Deutſchland vermittenn. 


E. 
„ 


einer hohen Schneeſchicht bedeckt. Während der Nacht 
herrſcht grimmige Kälte. Ein ſolches Naturereignis war 
ſchon ſeit zwei Jahrhunderten in Paläſtina nicht mehr zu 
verzeichnen geweſen. 


Südafrikaniſches Aufbauprogramm. 
Kapſtadt, 27. Januar. Das ſüdafrikaniſche Pare 
lament wurde Freitag durch den Generalgouvernenr 
feierlich eröffnet. Der Generalgouverneur kündigte in 
ſeiner Eröffnungsrede ein großes induſtrielles und land⸗ 
wirtſchaftliches Auſbauprogramm an. 


Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 

Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.Ing. Gui 

Herbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otte 
Dittbrenner — Truck resa Lodz, Petrikauer 101. 
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A, Februar 1934, nachm. 4 Uhr 
in den Räumen des Süngerhauſes, 11.Liltopada 21, =.» Wännergelengvereins „Eintracht Senatorſia 26 


Im Fiſtprogramm wirken mit: die Herren Kerger, Sokokowſti, Beine, Wenoke u.a. 


i N. B. Die geſtkarten müſſen 
| unbedingt bis 29. Jan, 


abgerechnet werden. 


Das Programm IR in heiden Sülen gleichwertig. 


das Thonfelöſche Blasorcheſter, das Streichorcheſter des Mufltvereins „Stella“ 
ſowie der Männerchor und dee Semiſchte Chor des D. K. u. B. V. Fortſcheitt“ 
Das Fefllomitee. 


Um elne efnerfeitige Ueberfülllung der Sale zu vermeiden, werden die 
Inhaber der Feſtkarten, die im fü slichen Stadtteil wohnen, gebeten, die für 
fie nächſtliegenden Säle des Männergeſangvereins „Eintracht“ zu beſuchen. 
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N.B. Die Feſtkarten müſſen 
unbedingt bis 29. Jan. 
abgerechnet werden. 
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vodzer Mufil:Berein 
„Stella“ 


3. enen 


Am Sonnabend, dem. 3, Febr. 
veranſtalten wir im Saale des 
4. Zuges der Freiw. Feuerwehr 

Napturlowitiego 62/64, unſeres 


traditioneller 5 traditit zen 


8 askenball | *Masteuballs. 


Unſere Unterſtützungskaſſe 
(A. A. K.) 


ds Am Freitag, dem 26. Januar, verſtarb 
die Mutter unſeres Mitgliedes, Frau 


Karoline Kirſch 


4 1 ee Andenken wollen wir ſtets in Ehren 
4 alten. 
0 Die Beerdigung findet heute, Sonntag, 
um 2.30 Uhr nachm., vom Trauerhauſe, 

Ruda⸗Pabianicka, Staro ⸗Rudzka Straße 26 | 


aus, ſtatt. Die Verwaltung der U. A. K. 


Sonnabend, den 8. Februar 1934, findet in unſe⸗ 
rem Vereinslokole, Senatorſka 26, unſer 


Vereins ei 
ftatt, zu dem wir unfere Mitglieder fomte Gönner unſeres Vereins Höfl. Rein Nastenzwang. onders. 


inladen. 3 Or inn 10 abends. Ginteitt 2 Orcheſter. 
nder 2 n ee 38. Der e | Beginn 8 Uhr, 


1 ab 25. Januar in der ae von @uftav Reſtel, Petrikauer 


Straße 84, und jeden Donnerstag ab 8 Uhr abends im Vereinslokale 
ſtatt. Eintrittskarten ſind nur gegen Einladungen zu haben. 


Der Deerkand. 
P. S. Der kritſſchen Zeit Rechnung tragend, find die Preiſe für e PN 
Speiſen und Getrünke ſehr niedrig gehalten. 


Kirchengeſangverein a 
er 25 


St. Teinitatisgem. 
zu Lodz. 


Suche für den Herbſt des Lebens eine 
U e ebeldenkende und lebensfrohe Le⸗ 
benskameradin ohne Anhang in den fünfziger 


it El Eink A 
NG Dm ant nge, man (agt, ein gutes Gemüt 


ſehr ſolide mit guten Umgangsformen und 


% rr 


Den Herren Mitgliedern, B 
akt. und paſſ., wird bierdurch B 
mitgeteilt, daß wegen des auf f 


© egg pf 2. Gebruar, fallenden Feiertages, verträglichem Charakter in den ſechziger 
die nächſte 8) Män nergeſang verein Jahren, geſund, und habe ein ſicheres, für 
66 mich genügendes Einkommen. 
Contordia Vertrauensvolle Zuſchriften bitte bis 
2 Dienstag unter „AD 1984“ in ber Geſchäfts⸗ 
TCN CAT TDT ſtelle dieſer Zeitung niederzulegen. 


Zu unſerem am 3. set d. J. im eigenen 
n Glowna 17, ftattfindenden traditio⸗ 
nellen 


Maskenball 
Im Reiche der Mitternachtsſonne) 


laden wir alle Mitglieder und Freunde unſeres Vereins höfl. ein. 
Die Berwaltung. 


Ballmuſik: Großes Blasorcheſter — Leitung J. Chojnacki. Be 
ginn 9 Uhr abends. — Einladungen und Eintrittskarten find allabend⸗ 
lich von 8 bis 10 Uhr im Vereinslokale zu haben. 


nl zu stern 


NN 


or. med. REICHER 


Spezialarzt für Haut-, Geschlechtskrank“ 
heiten und Männerschwächebehandlung 


Potudniowa 28 Tel. 201-93 


Empfängt von 8-11 und von 5—8 Uhr abds, 
Sonn- und Feiertags von 9—1 Uhr nachm. 


Alana 


mit Vereinsabend 


am Dienstag, dem 30. Januar a. e., ſtattfindet. Q 
2 Die Herren Sänger werden um pünktliches 
8 und vollgähliges Erſcheinen erſucht. e) 


Der Vorſtand. 


Heute, Sonntag, den 28. Januar d. J., findet 
im eigenen Zofale in der Slownaſtraße 34 die 


Generalberſammlung 


ter Mitglieder der Webergeſellen⸗Innung ſtatt. 
Beginn um 14 Uhe im 1. Termin oder fm 

2. Termin um 15 Uhr. die Verſammlung If 

im 2. Termin rechtskräftig. der Vorſtand. 


eee 
ma 


Niedeige Preiſe ! Niedeige Breilel 4 
Wir laden alle ein zur 


| Zw. Zaw. Rob. 1 Robotnie P. WI. w P. | 
m oddzial „Jedwabników”, ul. Nawrot 92 m 


wenvnnmenersnennnmentnanmmarrrnsenennvsnsvennanmatbnnrseensenenndenennersvennenn 


| Achtung, Seiden-Arbeiter ! || 


Am Freitag, dem 2. Februar, um 9.30 Uhr 
im 1. oder um 10.30 Uhr im 2. Termin, findet 
u im Lokale der Jabrikmeiſter, Zeromſkiego 74, die 


| General-Derfammlung | 


m mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: erf 
| 1. Eröffnung und Wahl des Verſammlungs⸗ | 


= 2. Berichte; = 
3. T suffion; 

4. Wahl des Vorſtandes, der Reviſſions⸗ 
kommiſſion, des Schiedsgerichts und der Dele⸗ 
m gierten für den Verbandskongreß; — 
5. Freie Anträge. Der Vorſtand. | 


emt hen a ˙— QA... ˙ FREE ERTL NEE 
S= TTS 
menner ane esn entend 


während welcher jeder zu äußerſt billigen Prei⸗ 
ſen Weißwaren und Wäſche erwerben kann. 
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Ausſchlie liche Genehmigung 
für den Berſand von Waren: 
und Lebens mitielpaketen 
nach Sowfetenßland. 


Ausſchlie liche Senehmigung | 


5 Ma u. 
erg RBB arena a I Te a 


und Lebensmittelpaleten 
nach Sewjetenhland. 


K 


Dr. med. Heller 8 


zurükgelehet aller Art, chlorecht, ‚oon 
GpustalsBest fie Haut- u. OeldieMtetvanfdelten Bee 17 


Trauguia 8 4 


Empf. bis 10 U 4-8 abeubs. Sonntag u 18-2 
ie fie he beſondereg Wartezimmer Warum . 
ae 
ſchlafen Sie 


Für Undernittelte — 
Dr. J. NADEL | ant Steopt 


Zeanenirantbeiten und Geburtshilfe wenn Ste unter günftigiten 


Achtung. Hausfrauen! N 
Ste jparen bie Hälfte S 8 
Kohlen, kochen und braten D S 
bedeutend ſchneller und S 
haben ſtets ſaubre Töpfe S Ge 
mit der beſtbewährtſlen & X 


Em. Lange, Lodz & 


Bebnarfia 30 (Ecke Pabianiter) 
Tol. 221⸗86 


ET 


n5308856606000860 


zu niedrigen 
Die ſchönſten Möbel: Preifen kann 9 — 
und beſten erhalten nur bei 


A.WAJCMAN, Sienkiewicza 6, Tel. 191-00 Bedingungen, dei wöchentl. 
Bemerkungl Kaufe auf benutzte Möbel, Teppiche, Andrzeln 4, el 200-8 us von Blof an, 
Bronze, Kriſtalle, Pelze ufw. Zahle die höchſten Bretje empfängt von 3—35 und von 7—8 Ubr abenbe 2 801 erde rt — G U.. 
A % Se a daden tinnen Theater- u. Kinoprogramm. 
2% recharge’ Saatchi ein aen wmiplohlenen | Stadt-Theater: Heute 4 Uhr „Gwiazdor 
= EILA N STA LT find bh Kunden shae eng) 1 kinomanki®, 8,45 Uhr „Iwar Kreuger" 
N Auch Sofas. Populäres Theater Heute 8.15 Uhr Komödie 
* zmnens Sie in ue „Zerbrochene Leiter“ 
Ohren- Nasen- Kehl und foltbeften Ansführung Capitol: Die grosse Sünderin 
9 9 7 a Bitte zu beſichtigen, ohne . ren & 8 
4 Kaufzwang! orso: lebe auf Befehl — II. Seine Ex 
(Rachen) Krankheiten reis mit Zufellung ins Hans nur 80 Ge. Denken Sie genen | _ zellenz der Commis 
mit ständigen Beiten peo, Muche zie Adroſle: Czary: Pat u. Patachon in der Mädchenpension 


u beziehen durch Metro u. Adria: Laurel eve Hardy machen 
patta” Detrifaner 100 Jepesierer P. Weit Karriere 
95 ‘ Stentiewissa 18 Palace: Erst gestern! 
Geo, im Buben Przedwiosnie: Aufruhr der Jugend 


Dr.A.WolynskiusDr.].Imich 


Petrikauer 55; Front, 1. St., Tel. 174-74 
BRATRFOSPETOESLIEHPTSCSETIEEHHAIHEH 


— er 


En rag 5 
Webergeſellen⸗J 


